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Das Praxissemester: 
 
Ein Schritt zur Reform des 
Lehrerstudiums 
 
Lehrerinnen und Lehrer werden f￿r die Auf-
gaben des Unterichtens, der Erziehung, der 
Beratung, der Betreuung und der Teilnahme 
an der Selbstverwaltung ihrer Schule in ihrer 
Ausbildung nicht optimal vorbereitet - so die 
begr￿ndete vorherrschende Auffassung. Eine 
Kommission zur Neuordnung der Lehreraus-
bildung an hessischen Hochschulen
1) der auch 
der Autor dieses Beitrages angeh￿rte. ver-
suchte, Standards zu formulieren, die in Leh-
rerbildung zu vermitteln w￿ren. Grundlagen 
waren eine Analyse der Ver￿nderung in Ge-
sellschaft, Kindheit und Jugend und die Be-
schreibung der Qualifikationen, die f￿r Her-
anwachsende k￿nftig notwendig sind - unter 
Ber￿cksichtigung der Schulentwicklung. Leh-
rerhandeln mu￿ empirisch abgesicherte Theo-
rien ber￿cksichtigen, qualit￿tsvoll sein und 
ausgef￿hrt werden k￿nnen. Das setzt entspre-
chende Forschungen und Studien voraus, die 
auf Wissenschaft (Fachwissenschaft, Fachdi-
daktik, Erziehungs- und Gesellschaftswissen-
schaften) basieren und die Situation und Auf-
gaben von und in Schule ber￿cksichtigen. Sie 
sollen im Zentrum f￿r Bildungsforschung 
und Lehrerbildung an jeder Universit￿t an-
geregt und koordiniert werden. 
Besonders wichtig ist es dann, diesen 
,,theoretischen￿ Teil der Ausbildung mit der 
Arbeit der Studienseminare zu verbinden. 
Lehrerbildung als Einheit - auch mit der Drit-
ten Phase - zu entwickeln. Die bisherigen 
schulpraktischen Studien als Universit￿ts-
veranstaltungen an der Schule haben vor al-
lem den Mangel, kein Gelenkst￿ck zwischen 
Erster und Zweiter Phase zu sein. So entwi-
ckelte die Kommission das Konzept eines 
Praxissemesters, das nur bei Akzeptanz und 
darauf gr￿ndender Zusarnmenarbeit von Uni-
versit￿t und Studienseminaren funktionieren 
kann. 
Dieses nach dem Grundstudium vorgesehene 
Praxissemester soll von Lehrenden der Uni-
versit￿t und den Ausbilderinnen und Ausbil-
dern aus den Studienseminaren betreut wer-
den. W￿hrend des Praxissemesters sind die 
Studentinnen und Studenten vormittags und 
gegebenenfalls auch nachmittags an der Schu-
le. Sie arbeiten nachmittags Erfahrungen auf 
und wirken bei Unterrichtsvorbereitungen 
mit. Die Kooperation der Studentinnen und 
Studenten soll begleitet werden von m￿glichst 
gemeinsamen Veranstaltungen der Studien-
seminare und der Universit￿t. 
In der Schule und in den Begleitveran-
staltungen geht es darum 
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•  Situationen von Schule sowie von Sch￿le-
rinnen und Sch￿lern wahrzunehmen und 
theoriebezogen beschreiben zu k￿nnen, 
•  die Arbeitssituation von Kolleginnen und 
Kollegen kennenzulernen und auf das Stu-
dium zu beziehen, 
•  Schule bewu￿t und kritisch wahrzu-
nehmen, 
•  konkrete Probleme zu erkennen, zu analy-
sieren und erste Kompetenzen zu deren 
Bew￿ltigung zu entwickeln 
•  theoretisch begr￿ndetes Handeln in der 
Praxis zu erproben, 
•  eigenes Verhalten bewu￿t wahrzunehmen 
und unter Ber￿cksichtigung von wissen-
schaftlichen Kriterien m￿glichst weiter zu 
entwickeln, 
•  Kooperation zu ￿ben, 
•  Kriterien und daraus Ziele und Inhalte des 
weiteren Studiums zu entwickeln. 
 
Praktikumsgruppen sollen von Teams aus 
Vertreterinnen und Vertretern der Studiense-
minare und der Universit￿t betreut werden, 
die bei der Vorbereitung, Reflexion, Vertie-
fung helfen und Evaluation f￿rdern. 
Die Praktikantinnen und Praktikanten werden 
einem oder mehreren Lehrerinnen und Leh-
rern mit Mentorenfunktion zugeordnet. So 
k￿nnen sie 
•  in den studierten F￿chern hospitieren, 
•  den gesamten Wochenablauf einer Klasse 
verfolgen, 
•  einzelne Sch￿lerinnen und Sch￿ler oder 
Gruppen unterst￿tzen, 
•  einzelne Unterrichtsstunden oder Un-
tenichtssequenzen vorbereiten, 
•  eigenen Unterricht halten, 
•  Unterichtsprojekte durchf￿hren und aus-
werten 
•  Hausaufgaben evaluieren, 
•  das Freizeitverhalten von Sch￿lerinnen 
und Sch￿lern untersuchen. 
 
Die Studierenden sollen an Konferenzen teil-
nehmen, bei der Elternarbeit mitwirkend in 
den Praxisseminaren mitarbeiten. Dabei soll 
Material f￿r Seminar- oder Eaxmensarbeiten 
gesammelt werden. 
 
Das Praxissemester ist f￿r Studentinnen und 
Studenten eine Chance f￿r besonders intensi-
ve Lernprozesse durch die Verzahnung von 
Theorie und Praxis. Auswirkungen auf das 
weitere Studium sind zu erwarten. 
Diesen Vorteilen f￿r die Studentinnen und 
Studenten, deren Regelstudienzeit entspre-
chend um ein Semester verl￿ngert werden 
mu￿ und die gegebenfalls finanzielle Unter-
st￿tzung und eine l￿ngere F￿rderungszeit 
brauchen, stehen auch Probleme gegen￿ber. 
Das Praxissemester ist zun￿chst ein organisa-
torisches Problem, weil der kleinen Zahl der 
Universit￿tsstandorte mit ihrem Umland die 
gro￿e Zahl von Regionen gegen￿bersteht, in 
denen es zwar Studienseminare gibt, die aber 
weniger von Studentinnen und Studenten und 
Universit￿tsangeh￿rigen ,,angenommen￿ 
werden. Vor allem jedoch fordert das Praxis-
semester von Kolleginnen und Kollegen in 
den Schulen, in den Studienseminaren und in 
den Universit￿ten Engagement, das jedoch 
auch ￿belohnt" wird. 
Ich beginne mit der Universit￿t: Schul-
praktische Studien sind bis jetzt an der Uni-
versit￿t f￿r einige Kolleginnen und Kollegen 
Veranstaltungen, mit denen sie sich identifi-
zieren, die sie als Chance nutzen, Theorie und 
Praxis zu verbinden, eigene Forschungen an-
zusetzen. Es ist jedoch h￿ufig schwer, aus der 
Professorenschaft engagierte Betreuerinnen 
und Betreuer zu finden. Das ist ein Problem, 
was - hoffenflich - mit der st￿rkeren Beto-
nung von Schule und Unterricht als Lehr- und 
Forschungsgebiet entsch￿rft wird. Hinweise 
hierzu gibt eine j￿ngst erschienene Studie 
￿ber die Einstellungen der Beteiligten zum 
Semesterpraktikum 
2). 
F￿r die Studienseminare besteht die Chance, 
in Kontakt mit der Universit￿t Anregungen zu 
bekommen, Forschungen anzuregen und mit-
zutragen, schon vor dem Referendariat mit 
den - hoffenflich - k￿nftigen Kolleginnen und 
Kollegen zu arbeiten und ihre Entwicklung zu 
f￿rdern. Dagegen steht, da￿ die Arbeit in den 
Studienseminaren zum Teil umstukturiert 
werden mu￿. Vorgesehen ist - auch unabh￿n-
gig vom Praxissemester -, das Referendariat 
um ein halbes Jahr zu verk￿rzen. Entspre-
chend m￿ssen - am besten die orientierenden 
- Teile des Referendariats in das Praxissemes-
ter vorgezogen und dort in Kooperation mit 
Universit￿tsangeh￿rigen geleistet werden. 
Besonders die Kooperation zwischen den 
Studienseminaren und der Universit￿t wird 
zus￿tzliche Arbeit erfordern. L-news Nr. 3  SoSe 1998  Seite 3 
 
Erfahrungen in der Arbeit mit Studentinnen 
und Studenten liegen zum Beispiel aus den 
Semesterpraktika vor 
2). Au￿erdem mu￿ die 
Rolle universit￿tsferner Studienseminare be-
stimmt werden. Eine zus￿tzliche Gefahr be-
steht darin, da￿ - zumindest zeitweilig - h￿u-
fig der Part der Universit￿t nicht zureichend 
wahrgenommen werden wird. Dies wird vor 
allem der Fall sein, so lange die Lehrenden 
der Universit￿t ihre ver￿nderten Aufgaben der 
Ausrichtung von Forschung und Lehre auf 
Schule und Unterricht noch nicht erkennen 
oder wenn Einschnitte bei der Zahl der Leh-
renden vorgenommen werden. Sollten die 
Studienseminare bei der Betreuung der Pra-
xisstudien von der Universit￿t alleingelassen 
werden, w￿re das nicht nur eine Belastung f￿r 
die Studienseminare, sondern ein Versagen 
der universit￿ren Lehrerbildung mit m￿g-
licherweise schwerwiegenden Folgen. Die 
Kommission h￿lt n￿mlich nur die Universit￿t 
bei den heutigen Aufgaben von Lehrerinnen 
und Lehrern f￿r den geeigneten Ort der Ersten 
Phase der Lehrerbildung. 
Die Kolleginnen und Kollegen in den Stu-
dienseminaren m￿ssen die neuen Aufgaben 
leisten k￿nnen - auch kapazit￿tsm￿￿ig. 
Kolleginnen und Kollegen in den Schulen 
erhalten zus￿tzliche Aufgaben, die ebenso wie 
die Arbeit in den Studienseminaren durch 
Entlastungen einerseits und durch Seminare 
zusammen mit den Universit￿ten andererseits 
begleitet werden m￿ssen. Damit besteht dann 
die Chance der engeren Anbindung der eige-
nen Arbeit an Wissenschaft und damit ge-
gebenenfalls der Erleichterung, lnnovation 
und Kompetenzerweiterung. Die Arbeit mit 
Studentinnen und Studenten ￿ber ein halbes 
Jahr wird Belastungen in Vorbereitung, 
Nachbereitung, Besprechung usw. erfordern, 
doch auch Erleichterungen bringen: 
•  durch Unterst￿tzung der Arbeit im Sinne 
einer Famulatur durch die Studentinnen 
und Studenten, 
•  in der M￿glichkeit notwendige Arbeit zu 
delegieren, 
•  durch die Chance, Sch￿lerinnen und Sch￿-
ler beobachten oder f￿rdern zu lassen, 
•  durch Hilfen f￿r die eigene Arbeit. 
 
Die Einf￿hrung des Praxissemesters stellt wie 
andere Vorschl￿ge der Kommission ein Wag-
nis dar, das jedoch im Interesse des Nach-
wuchses eingegangen werden mu￿. Bildungs-
forschung und Lehrerbildung erfordern Ko-
operation zwischen Erster, Zweiter und auch 
Dritter Phase. Diese Kooperation wurde auch 
fr￿her schon immer wieder von der Leh-
rerschaft gefordert. 
Die Umsetzung der Vorschl￿ge der Kommis-
sion und auch des Praxissemesters mu￿ nicht 
nur an der Universit￿t, sondern auch in der 
Lehrerschaft, in den Studienseminaren disku-
tiert werden. Diese Vorschl￿ge m￿ssen aus-
gestaltet und mit Leben gef￿llt werden; sie 
m￿ssen realisierbar und annehmbar gemacht 
werden. 
Keine Reform zu wagen, w￿rde besonders 
wegen der heutigen Struktur der Universit￿ten 
Lehrerbildung immer weiter verschlechtern. 
Ein Scheitern der Reform k￿nnte der Lehrer-
bildung, dem Lehrerstand und den Schulen 
nur schaden. Wir m￿ssen deshalb den Erfolg 
der Reformen wollen und an ihm mitwirken, 
auch wenn es zum Teil eines hohen Einsatzes 
der Kr￿fte bedarf. 
 
Prof. Dr. Volker Nitzschke 
 
 
Der Verfasser ist emeritierter Universit￿tsprofessor f￿r 
Didaktik der Sozialwis-
senschaften und des poli-
tischen Unterrichts an der 
Johann Wolfgang Goe-
the-Universit￿t. 
 
 
 
 
1) Kommission zur 
Neunordnung der Leh-
rerausbildung an Hessi-
schen Hochschulen. Neu-
ordnung der Lehreraus-
bildung, Obladen 1997 
2) Oliver Amrhein, Frank Nonnenmacher, Martin 
Scharlau: Schulpraktische Studien aus Sicht der Betei-
ligten.Blockpraktika und semesterbegleitende Prakti-
kas im Vergleich. Frankturt am Main 1998. 
Der Artikel von Prof. Nitzschke ist in der HLZ: Zeit-
schrift der GEW Hessen f￿r Erziehung, Bildung, For-
schung, Heft 4-5 1998 erschienen. 
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Wie wird man richtig richtiger Lehrer? 
Expertengespr￿ch der GEW Hessen zur Lehrerbildung 
 
Die GEW Hessen lud am 13. Februar 1998 
Kolleginnen und Kollegen aus Hochschulen. 
Studienseminaren und Schulen zu einem Ex-
pertengespr￿ch nach Frankfurt ein. Anla￿ 
waren 
1. der nun endlich erschienene Bericht der 
￿Kommission zur Neuordnung der Leh-
rerausbildung an Hessischen Hochschu-
len￿, der sogenannten Bohnsack-
Kommission, mit Ausf￿hrungen zum ge-
planten Praxissemester (HLZ 7-8/97. 
E&W 12.97), 
2.  die im Entwurf des Hochschulgesetzes 
vorgesehene Einrichtung eines ￿Zentrums 
f￿r Bildungsforschung und Lehramtsaus-
bildung (§ 51) an den Universit￿ten mit ei-
nem Kooperationsrat (§ 52). in dem unter 
anderem auch die Studienseminare und die 
Lehrerfortbildung vertreten sein sollen,  
3.  die geplante Einf￿hrung eines Praxis-
semesters in der 1. Phase. 
 
 
Erfreulich Resonanz 
Erfreulich die gro￿e Resonanz auf die Einla-
dung der GEW: so kamen von der Universit￿t 
Frankfurt Vizepr￿sidentin Helga Deppe, Vol-
ker Nitzschke, J￿rg Schl￿merkemper, Karl-
Christoph Lingelbach, Valentin Merkelbach, 
Karl-Olaf Radtke, Gerd Iben, Frank Nonnen-
macher, von der Gesamthochschule Kassel 
Rudolph Messner, Hans Rauschenberger und 
Ingrid Haller, aus Marburg Rainer Lersch. 
Ihnen und den zahlreichen Vertreterinnen und 
Vertretern aus Studienseminaren und Schulen 
verdanken wir eine spannende ganzt￿gige 
Diskussion, die die GEW in der Einsch￿tzung 
eines ￿Zentrums f￿r Lehrerbildung￿ und eines 
￿Praxissemesters￿ weiterbrachte. 
 
Kollege J￿rg Schl￿merkemper, Professor f￿r 
Schulp￿dagogik an der Frankfurter Universi-
t￿t, benannte zun￿chst Chancen und Risiken 
von ,,Zentrum" und ,,Praxissemester": Sie 
k￿nnte die Lehrerbildung st￿rker auf Profes-
sionalit￿t beziehen, aber es d￿rfe keine prak-
tizistische Orientierung daraus werden. Wie 
eine Kooperation zwischen der 1. Phase, der 
2. Phase und der Fortbildung als 3. Phase aus-
sehen k￿nne, m￿sse inhaltlich noch gr￿ndlich 
gekl￿rt werden. 
In der weiteren Diskussion ging es darum, 
welche Funktion Praxis in der theorie-
orientierten ersten Ausbildungsphase haben 
kann und welchen Anteil das Studium von ein 
oder zwei F￿chern an der Professionalit￿t des 
Lehrberufes haben sollte. Am Nachmittag 
wurde diskutiert, ob und unter welchen Be-
dingungen das vom Kultusministerium ge-
w￿nschte Praxissemester eine m￿gliche Fol-
gerung aus dieser Analyse sein kann und ob 
sich die Versammlung zum ,,Zentrum" und 
zur Beteiligung von Vertretern der 2. Phase 
am Kooperationsrat auf eine Position einigen 
k￿nnte: 
 
Thesen und Standpunkte 
 
• Die Kommission versuche mit ihrem Be-
richt die l￿ngst getroffene politische Ent-
scheidung f￿r ein Praxissemester nun inhalt-
lich zu legitimieren. Im ￿brigen gehe es vor-
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rangig um Sparabsichten der Lan-
desregierung, um die Einsparung von Refe-
rendargeh￿ltern, da mit einem zus￿tzlichen 
Praxissemester in der 1. Phase die Reduzie-
rung der 2. Phase um ein halbes Jahr be-
schlossene Sache sei. 
• Man k￿nne Praxis nur ,,total" erfahren und 
gestalten. Das setze eine Ernstfallsituation 
voraus, alle anderen Anmutungen von 
,,Praxis" und ,,angeleiteter Praxis" seien 
,,Wischi-Waschi". Die Universit￿t m￿sse f￿r 
die individuellen Bed￿rfnisse der zuk￿nftigen 
Lehrkr￿fte entsprechende Angebote machen. 
So theoretisch ausger￿stet und stabilisiert 
k￿nne man dem Schock in der ,,echten" Pra-
xis wirksam begegnen. Praxis werde so aus-
haltbar und ver￿nderbar. 
• Eine Praxiseinbindung in das Studium wer-
de begr￿￿t. Im erziehungs- und gesell-
schaftswissenschaftlichen Kernstudium in 
Kassel sei dies l￿ngst positiv erprobt. Aller-
dings spr￿chen hochschulinteme Zust￿nde 
gegen eine schnelle fl￿chendeckende Einf￿h-
rung des Praxissemesters. Den Hochschulen 
sei es nicht gelungen, die notwendigen fach-
didaktischen Anteile in der Lehrerbildung zu 
realisieren. Darum m￿sse ein Zentrum f￿r 
Lehrerbildung her. Mit dem Praxissemester 
solle dort angefangen werden, wo es personell 
m￿glich sei. 
• Ein reines Fachstudium habe sich - auch 
biographisch - bew￿hrt. Als Fachfrau und -
mann sei man nicht nur auf Schule angewie-
sen und dennoch f￿r Schule fachlich ausge-
r￿stet. 
• Praxis sei nicht gleich Praxis: Praxis k￿nne 
beispielsweise hei￿en, das gesamte Studium 
hindurch jeden Montag zwei Stunden in der-
selben Schulklasse zu verbringen oder wo-
chenweise schulpraktische Studien zu betrei-
ben. Ein Praxissemester d￿rfe nicht gleichge-
schaltet f￿r alle verordnet werden, sondern 
m￿sse individuell gestaltet sein. Die ,,Praxis" 
m￿sse somit auch ￿ber das gesamte Studium 
verteilbar sein. 
• Der Kommissionsbericht sei ,,in die Hose 
gegangen". Er sei nicht lesbar und dem Geist 
der 70er Jahre entsprungen. Der gesellschaft-
liche Kontext heutiger Lehrerbildung und 
Schule fehle vollst￿ndig. Neueinstellungen 
gebe es kaum, so da￿ die Universit￿t derzeit 
Nachhilfelehrer f￿r den privaten Bildungs-
markt ausbilde. Der Privatisierung des Bil-
dungsbereiches m￿sse M￿ndigkeit in der Leh-
rerbildung entgegengesetzt werden. 
• Es gehe nicht mehr um Grundsatzpositionen 
f￿r oder gegen Praxis im Studium. Das Pra-
xissemester komme auf jeden Fall. Deshalb 
m￿￿ten sich die Hochschulen ￿ber das not-
wendige Grundwissen einer Theorie der 
Schule verst￿ndigen, auch dar￿ber, ob dies 
sinnvollerweise zu einem Grundstudium f￿r 
alle Lehr￿mter f￿hre. ,,Theorie" bleibe dabei 
immer auch auf die aktuelle Entwicklung von 
Schule bezogen. 
• Nat￿rlich m￿sse praxisbezogene Theorie in 
der Lehrerbildung gelehrt werden. Wissen-
schaftliche Bildung sei immer nutzbar, aber 
der ,,direkte" Nutzen m￿sse interpretiert wer-
den und d￿rfe nicht zur Meisterlehre ver-
kommen. Junge Lehrer m￿￿ten in den Stand 
versetzt werden, bestehende Praxis zu durch-
schauen und Konzepte f￿r Ver￿nderungen zu 
entwickeln. Das Praxissemester d￿rfe nicht 
isoliert die ,,Praxis" anbieten, das ￿brige Stu-
dium nicht auf ￿Theorie" reduziert werden. 
• Das Referendariat dauere aus guten Gr￿n-
den 24 Monate. Davon sei kein Abstrich zu 
machen. Das spreche nicht gegen ein Praxis-
semester’ aber gegen eine ￿Verrechnung" und 
auch dagegen, Ausbilder miteinzubeziehen. 
Studienseminare seien schon jetzt voll ausge-
lastet. 
• Was bedeute ein ,,erfolgreiches" Ab-
solvieren des Praxissemesters oder sch￿rfer: 
was ziehe der Nichterfolg nach sich? Orien-
tierung sei gut, fr￿hzeitige Selektion schlecht; 
von daher seien der Zeitpunkt und die Funkti-
on des Praxissemesters zu kl￿ren. 
• Wenn das Praxissemester integraler Be-
standteil des Studiums werde, m￿sse es von 
der Universit￿t konzipiert und betreut werden. 
Kooperation mit Studienseminaren sei m￿g-
lich, der eigentliche Kooperationspartner sei 
aber die Schule. 
• Man solle offen die gegenseitigen Ber￿h-
rungs￿ngste von Universit￿t und Studiense-
minar zugeben. Jeder f￿hle sich auf seinem 
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• Es sei ja offenkundig, da￿ sich die Studien-
seminare nur sehr z￿gerlich bis total ableh-
nend zum Praxissemester ￿u￿erten. Man sei 
wirklich vollst￿ndig ausgelastet und erwarte, 
da￿ die Rahmenbedingungen geschaffen wer-
den, die eine Mitarbeit erst m￿glich machen. 
 
Fazit 
 
Trotz kontroverser Positionen wurde die Ori-
entierung f￿r die weitere Diskussion in der 
GEW klarer: 
1. Im Studium geht es um Lehrerbildung und 
nicht um Lehrerausbildung. 
2. Ort der Lehrerbildung ist und bleibt die 
Universit￿t. 
3. Ein ,,Zentrum f￿r Lehrerbildung" an der 
Universit￿t ist der letzte Versuch, Zusam-
menhang und fachdidaktische Einbindung 
in der Lehrerbildung f￿r die Universit￿t zu 
reifen. 
4. Ein Praxissemester unter der Obhut der 
Universit￿t braucht Rahmenbedingungen, 
die gemeinsames Agieren mit Schule und 
Studienseminar m￿glich machen, wobei 
das Praxissemester nicht zeitlich geb￿ndelt 
sein mu￿. 
5.  Ein Praxissemester darf keinesfalls fl￿-
chendeckend ￿bergest￿lpt werden, sondern 
mu￿ - als Modellversuch -sukzessiv er-
probt werden. 
6. Eine (automatische) Verk￿rzung des Refe-
rendariats um ein halbes Jahr aufgrund ei-
nes (erfolgreich absolvierten) Praxissemes-
ters wird uneingeschr￿nkt abgelehnt. 
 
Damit ist die Diskussion f￿r alle er￿ffnet. 
 
Claudia Schulmerich, 
Angelika Spreng Panico, 
Refererat Aus- und Fortbildung (GEW) 
 
Der Artikel ist in der HLZ: Zeitschrift der GEW Hes-
sen f￿r Erziehung, Bildung, Forschung, Heft 4-5 1998 
erschienen. 
 
Auslandsaufenthalt von Lehramtsstudierenden 
 
Auf den folgenden Seiten werden Sie von 
dem  Institut f￿r England- und Amerika-
studien, dem Institut f￿r Slavische Philolo-
gie, dem Institut f￿r Romanische Sprachen 
und Literaturen und der Akademische Aus-
landsstelle  ￿ber Wege ins Ausland, Pro-
gramme und Sprachkenntisse informiert. 
 
Institut f￿r England- und Amerikastudien 
 
Wer Musik, Kunst oder Sport studiert, wird 
das wohl nur dann tun, wenn er oder sie diese 
F￿cher in der Schule gut abgeschlossen hat. 
Und wer nicht im Mathe-Leistungskurs zu 
den Besten z￿hlte, wird kaum ein Mathema-
tikstudium beginnen. Gleiches sollte auch f￿r 
das Fach Englisch gelten. 
Der Diagnostische Test, den alle Studierenden 
zu Beginn des ersten Semesters absolvieren 
m￿ssen, gibt Ihnen Aufschlu￿ dar￿ber, wie 
gut ihr Englisch im Vergleich zu dem anderer 
Studierender ist. Ist die Note schlecht, und 
best￿tigt dadurch auch noch zus￿tzlich die 
Einsch￿tzung Ihrer ehemaligen Englischleh-
rer, sollten Sie Ihre Fachwahl dringend noch 
einmal ￿berpr￿fen. Denn mangelhafte Kennt-
nisse am Anfang des Studiums haben Konse-
quenzen: Es f￿llt Ihnen schwerer, die auch im 
Grundstudium verlangten Leistungen zu 
erbringen, also zum Beispiel englischsprachi-
ge Fachliteratur zu lesen, und das f￿hrt zu 
schlechteren Noten. Unter Umst￿nden dauert 
Ihr Studium l￿nger, und mit einer schlechten 
Abschlu￿zensur (meist durch defizit￿re 
Sprachkenntnisse verursacht!) finden sich 
Lehramtstudierende in jahrelangen ￿Warte-
schleifen￿ wieder. Deshalb pr￿fen Sie sich 
gerade zu Beginn des Studiums gr￿ndlich: Ist 
Englisch wirklich das richtige Fach f￿r Sie? 
Das gilt im ￿brigen nicht nur f￿r alle Lehr-
amt-Studieng￿nge, sondern auch f￿r Magister. 
Auch Grundschulenglisch kann man nur an-
gemessen unterrichten, wenn man sicher in 
der Umgangssprache ist. 
In der Abschlu￿pr￿fung erwartet man von 
Ihnen berufsrelevante Sprachkenntnisse. Die 
m￿ssen Sie in einer vierst￿ndigen Sprach-
klausur nachweisen, indem Sie einen an-
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text korrigieren und einen Kommentar zu 
einem Sachtext verfassen. 
In der Wahl der Veranstaltungen sind die 
Studierenden nat￿rlich frei; sie k￿nnen des-
halb der englischen Sprache weitgehend aus 
dem Weg gehen, weil viele Lehrende ihre 
Seminare lieber auf deutsch anbieten. Damit 
tut man sich aber keinen Gefallen, denn das 
b￿se Erwachen folgt dann eben sp￿ter - im 
Examen: Dort wird 30 von 60 Minuten lang 
Englisch gesprochen, und die sprachliche 
Kompetenz, die man erreicht hat, entscheidet 
in diesem Teil auch ma￿geblich mit, wie gut 
man sich sachlich behaupten kann. 
Am Institut f￿r England- und Amerikastudien 
gibt es ein gut durchdachtes und aufeinander 
aufbauendes Programm von Sprachprakti-
schen ￿bungen. Im VV sind diese ￿bungen 
￿bersichtlich kommentiert. Nur: Vielen Stu-
dierenden fehlt einfach die Zeit, dieses Ange-
bot optimal zu nutzen. Die anderen F￿cher, 
der Job, die Familie ... Um so wichtiger ist es 
also, sein Studium mit soliden Englischkennt-
nissen zu beginnen. 
Studierende, die ein halbes oder ein ganzes 
Jahr im englischsprachigen Ausland verbracht 
haben, schneiden in der Regel besser ab als 
solche, die das nicht getan haben. Zu dieser 
Regel gibt es aber auch manche Ausnahmen. 
Zu ihnen geh￿rt umgekehrt auch: Munter im 
US Teenagerslang daherplappern k￿nnen ist 
kein sinnvolles Resultat eines l￿ngeren Aus-
landsaufenthalts. 
Lehramtstudierende bevorzugen eine T￿tig-
keit als Assistant teacher, weil sie dabei 
sprachlich und p￿dagogisch lernen. Au￿er-
dem reserviert der PAD solche Stellen eher 
f￿r sie. Der DAAD hingegen vergibt Stipen-
dien nur sehr selten an Lehramtstudierende, 
am ehesten noch an solche f￿r das Lehramt an 
Gymnasien. 
Der Auslandsaufenthalt ist am sinnvollsten 
am Ende des Grundstudiums. Dann hat man 
die gr￿￿ten Engp￿sse der Studienorganisation 
hinter sich, und der sprachliche Gewinn tr￿gt 
bis ins Examen. Ein Jahr vorher sollte man 
sich um Stipendien, Stellen etc. k￿mmern, 
denn der Bewerbungs- und Auswahlproze￿ 
dauert. Das IEAS bietet daf￿r am Anfang 
eines jeden Semesters eine Informationsver-
anstaltung an (s. Aushang!). 
Am IEAS gibt es seit langem Verbindungen 
zu den englischen Universit￿ten von Bristol 
und Newcastle-upon-Tyne sowie Austausch-
vereinbarungen im Rahmen des von der EU 
gef￿rderten SOKRATES/ERASMUS-
Programms mit den britischen Universit￿ten 
Birmingham, Cardiff, Keele und Southamp-
ton sowie dem University College Galway in 
Irland. W￿hrend des Studienaufenthaltes, der 
in der Regel zwei Semester umfa￿t, werden 
neben Veranstaltungen in Anglistik/Ameri-
kanistik (Literaturwissenschaft) auch Kurse in 
einem anderen Fach besucht, das entweder Ihr 
Zweitfach ist oder (wie etwa englische Ge-
schichte, Politikwissenschaft oder Philoso-
phie) dem hiesigen Schwerpunkt 2 im Fach 
Englisch entspricht. Bewerben k￿nnen sich 
Studierende des Faches Englisch (in der Re-
gel f￿r das Lehramt an Gymnasien) bis zum 
15. Mai. Unterlagen gibt es bei der Akademi-
schen Auslandsstelle. 
W￿hrend eines Studiensemesters an einer 
britischen oder amerikanischen Universit￿t 
erwirbt man auch ￿Scheine￿, und die k￿nnen 
nat￿rlich auch f￿r das Studium in Frankfurt 
anerkannt werden. Man geht in der Regel mit 
diesen Scheinen zum Pr￿fungsamt f￿r die 
Lehr￿mter und stellt einen formlosen Antrag. 
Die Scheine landen dann bei einem zust￿ndi-
gen Hochschullehrer, der pr￿ft, ob eine ver-
gleichbare Leistung erbracht wurde. Reizvoll 
ist es, seine T￿tigkeit an einer Schule als 
Fachpraktikum anerkennen zu lassen. Den 
Antrag mu￿ man vorher stellen. Man nimmt 
dann an einer Vorbereitungsveranstaltung des 
Faches teil und erstellt w￿hrend der T￿tigkeit 
als assistant teacher einen Praktikumsbericht. 
Details erfahren Sie vom Praktikumsb￿ro 
oder von den Mitarbeitern, die f￿r die Betreu-
ung der Schulpraktika zust￿ndig sind. 
Alles ￿ber Auslandsaufenthalte wissen die 
Lektorinnen und Lektoren des IEAS, vor al-
lem aber Harald Raykowski (KHW 130, Zi. 
306, Sprechstunde Di 14 - 15.30 Uhr), der 
diese Aktivit￿ten koordiniert. Au￿erdem gibt 
es im Kettenhofweg 130, 1. Stock, Zimmer 17 
bei den Studentischen Hilfskr￿ften ein Merk-
blatt zum Thema "Auslandsaufenthalt". 
 
Prof. Dr. J￿rgen Quetz & Harald Raykowski 
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Institut f￿r Slavische Philologie 
 
Bei der Wahl des Unterrichtsfachs sollten Sie 
sich fragen, wie leicht Ihnen das Erlernen einer 
Fremdsprache f￿llt, ob Sie Interesse an fremden 
Kulturen, an Sprach- und Literaturwissenschaft 
haben. Sie sollten sich gegebenenfalls als erste 
Anlaufstelle Rat holen in den Sprechstunden 
von Holger Ku￿e und Thomas Weber (Adresse 
siehe unten). 
Zu Beginn des Studiums werden keinerlei 
sprachpraktischen Kenntnisse im Unterrichts-
fach Russisch vorausgesetzt. In der Ab-
schlu￿pr￿fung des Ersten Staatsexamens wird 
eine Paraphrasierung und/oder Kommentierung 
eines russischen Textes in russischer Sprache 
sowie die ￿bersetzung eines russischen Textes 
ins Deutsche anzufertigen sein. Die m￿ndliche 
Pr￿fung des Staatsexamens wird mindestens 
zur H￿lfte in russischer Sprache abgehalten. 
Im Studium werden die Veranstaltungen des 
russischen Lektors in russischer Sprache 
angeboten. Hier gibt es ein curricular fest-
gelegtes Angebot an sprachpraktischen Ver-
anstaltungen, das Sie nutzen k￿nnen, um Ihre 
sprachpraktischen F￿higkeiten zu erweitern. 
Dar￿ber hinaus empfiehlt es sich, erg￿nzend an 
Sprachkursen in Ru￿land teilzunehmen. 
 
Ein solcher Aufenthalt in Ru￿land ist 
nachhaltig zu empfehlen. Ob eher ein Studien-
aufenthalt oder eine T￿tigkeit als Assistenz-
lehrer/in an einer Schule zu empfehlen ist, mu￿ 
im Einzelfall jeweils individuell entschieden 
werden. 
Ein Auslandsaufenthalt wird fr￿hestens nach 
dem zweiten, sp￿testens nach dem vierten 
Semester empfohlen. Die Planung sollte ca. ein 
halbes Jahr vor dem geplanten Auslands-
aufenthalt beginnen. 
Der Fachbereich verf￿gt ￿ber keine speziellen 
Programme f￿r Ru￿landaufenthalte. An 
konkreten Finanzierungsm￿glichkeiten gibt es 
Stipendien des DAAD (vgl. Beitrag der 
Auslandsstelle). 
Ob im Ausland erworbene Leistungsnachweise 
angerechnet werden k￿nnen, h￿ngt von der 
Pr￿fung des konkreten Einzelfalles ab. Im 
Ausnahmefall kann ein Schulpraktikum in 
Ru￿land anerkannt werden. 
 
Erste Anlaufstelle: Holger Ku￿e, Thomas 
Weber, Institut f￿r Slavische Philologie, 
Gr￿fstr. 74, 1. OG. 
 
Weitere Informationsquellen: Norbert Franz. 
Einf￿hrung in die slavische Philologie. Verlag 
Wissenschaftliche Buchgesellschaft. Darm-
stadt. 1994. 
 
OstR i.H. Thomas Weber 
Institut f￿r Slavische Philologie 
 
 
Institut f￿r Romanische Sprachen und  
Literaturen 
 
Warum entscheidet man sich für 
das Studium der französichen 
Sprache und Literatur?  
Die Gründe hierfür sind, wie 
sooft, zunächst "irrational". 
In schulischen oder privaten 
Zusammenhängen kam man mit dem 
"Französichen", bei einem Auf-
enthalt in Frankreich mit Land 
und Leuten, in Berührung, und 
aus diesen Vorerfahrungen her-
aus könnte man sich vorstel-
len, diese Kenntnisse weiter 
zu vertiefen, um vielleicht 
selbst einmal als "Vermittler" 
zwischen den beiden Kulturen 
tätig zu sein. 
 
Eine immer förderliche Eigen-
schaft ist die Neugier und das 
Interesse, sich, auch unter 
manchmal zähen Bedingungen, 
für die Sprache und - ich 
spreche als angehende Literat-
wissenschaftlerin - für die 
Literatur zu begeistern. Wenn 
man die Hürde, einen Orginal-
text ohne Übersetzung lesen 
und vor allem verstehen zu 
können, übersprungen hat, ent-
steht eine wohltuende sprach-
liche "Souveränität"... Aber, 
um an diesen Punkt zu gelan-
gen, bedarf es der Zeit und 
Ausdauer. 
 
Von unerläßlicher Wichtigkeit 
ist der Auslandsaufenthalt in 
Frankreich und für eine(n) zu-
künftige(n) Französischleh-
rer(in) die Assistentenzeit an 
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man sich auch als Ersatz für 
das zweite Praktikum anrechnen 
lassen kann. (Kontaktperson: 
Frau Lorenz, Institut für Ro-
manische Sprachen und Litera-
tur, Gräfstr. 69) Nach dem 
Abschluß des Grundstudiums 
(nach dem 4. Semester) vermit-
telt der PAD (Pädagogischer 
Austauschdienst) Stellen an 
Schulen in ganz Frankreich, an 
denen man von Oktober bis Mai 
die Gelegenheit hat, 12 Stun-
den pro Woche französischen 
Schülern (im Alter zwischen 9 
und 19) das "Deutsche" näher 
zu bringen, ohne sie benoten 
zu müssen. Erstens erprobt man 
während dieser Zeit erstmals 
seine "pädagogischen Fähigkei-
ten", zweitens hat man als 
Fremdsprachenassistent(in) den 
Vorteil, Teil des Kollegiums 
zu sein und die "Fremde" aus 
der "Innenperspektive" be-
trachten zu können. Im Gegen-
satz zu Stipendiaten, die oft 
im Kreise der ausländischen 
Studierenden bleiben und 
Schwierigkeiten haben, "wirk-
liche" Franzosen kennenzuler-
nen. Ist die gewählte oder zu-
geteilte Stadt eine Universi-
tätsstadt, kann man sich, wenn 
es der Stundenplan an der 
Schule zuläßt, einschreiben, 
Seminare besuchen und Scheine 
absolvieren, die man sich hier 
später anrechnen lassen kann. 
So erhält man auch einen Ein-
blick in die universitären In-
stitutionen und den Lehrbe-
trieb à la française. 
 
Laetitia Rimpau 
Institut f￿r Romanische Sprachen und Literaturen 
 
 
Akademische Auslandsstelle 
 
Ein abgeschlossenes Grundstudium bei An-
tritt des Auslandsaufenthalts ist nicht nur aus 
sprachlichen und fachlichen Gr￿nden am 
sinnvollsten ￿ es wird auch i.d.R. f￿r die 
Teilnahme an Aus-
tausch/Stipendienprogrammen vorausgestzt. 
 
Zentrale Anlaufstelle ist f￿r alle an einem 
Auslandsaufenthalt interessierten Studieren-
den die Akademische Auslandsstelle, die ￿ber 
die verschiedenen M￿glichkeiten eines Aus-
landsstudiums ￿ sei es ￿organisiert￿ im Rah-
men eines Stipendien/Austauschprogramms 
oder ￿selbstorganisiert￿ ￿ ber￿t und Brosch￿-
ren, Bewerbungsunterlagen und weiterf￿h-
rendes Infomaterial bereith￿lt. Dies sollte ein 
Jahr vor dem angestrebten Auslandsaufenthalt 
geschehen. 
 
Nachstehend seien kurz die (haupts￿chlich) 
f￿r Studierende des Franz￿sischen bestehen-
den Auslands-Studienprogramme genannt: 
 
** DAAD-Romanistenprogramme Frank-
reich, Spanien und Italien 
Semester/Jahresaufenthalte an ausgew￿hlten 
Gastuniversit￿ten, speziell konzipiert f￿r Stu-
dierende unmittelbar nach dem Grundstudi-
um. 
Bewerbung jeweils im M￿rz f￿r das im Herbst 
beginnende Auslandsstudium via Auslands-
stelle 
 
** DAAD-Sommersprachkursstipendien (alle 
europ￿ische Sprachen au￿er Englisch 
/Franz￿sisch) zur Teilnahme an den w￿hrend 
der Sommersemesterferien an vielen europ￿i-
schen Hochschulen stattfindenden mehrw￿-
chigen Sprachkursen. 
Bewerbung jeweils zum 15. Januar via Aus-
landsstelle 
 
** Studium an Partnerhochschulen bzw. im 
Rahmen von ERASMUS-Vereinbarungen 
Die intensivsten und l￿ngsten Verbindungen 
bestehen hier mit der franz￿sischen Partner-
universit￿t, der UniversitØ de Lyon, inzwi-
schen auch mit EU-F￿rderung durch ERAS-
MUS: 
F￿r Franz￿sisch: Lyon 2,   Amiens,  Bor-
deaux, Lausanne 
F￿r Spanisch: Malaga, Barcelona 
F￿r Italienisch: Florenz, Genua 
F￿r Germanistik/Linguistik: Bordeaux, Ge-
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Bewerbung jeweils im M￿rz f￿r das im Herbst 
beginnende Auslandsstudium via Auslands-
stelle 
 
** Als Fremsprachenassistentin an einer Se-
kundarschule im europ￿ischen Ausland 
(PAD) bietet Studierenden der modernen 
Fremsprachen eine optimale M￿glichkeit zu 
einem praxisorientierten Auslandsaufenthalt. 
Durch die Begegnung mit dem ￿native spea-
ker￿ werden die sprachlichen und landes-
kundlichen Kenntnisse der ausl￿ndischen 
Sch￿ler gef￿rdert und gleichzeitig werden die 
eigenen Kenntnisse ￿ber Sprache und Kultur 
des Gastlandes erweitert und vertieft und die 
Teilnehmer/innen erhalten einen Einblick in 
das ausl￿ndische Erziehungswesen und seine 
Unterrichtsmethoden. W￿hrend des Aus-
tauschjahres (Schuljahr) betr￿gt der w￿chent-
liche Unterricht ca. 12 Zeitstunden, die teil-
weise nach Absprache mit dem Betreu-
er/Mentor auch selbstst￿ndig gestaltet und 
abgehalten werden. Die Verg￿tung deckt in 
der Regel die Lebenshaltungskosten. 
Bewerbung jeweils Ende November f￿r das im 
darauffolgenden Herbst beginnende Schul-
jahr via Auslandsstelle 
 
Die w￿hrend eines Auslandsstudiums ￿ via 
Programm oder selbtsorganisiert ￿ erbrachten 
Studienleistungen (Scheine) k￿nnen f￿r das 
Studium im Frankfurt anerkannt werden (vgl. 
Kapitel zu Englisch). Dies trifft auch f￿r die 
Anerkennung von Schulpraktika zu. 
￿ber das o.g. Programm des PAD (P￿dagogi-
scher Ausalndsdienst) hinaus steigt das Inte-
resse vieler Lehramts-Studierender, ein 
mehrw￿chiges Schulpraktikum im Ausland zu 
absolvieren. Dies ist- mit etwas Eigeninitiati-
ve und in Absprache mit dem Pr￿fungsamt ￿ 
durchaus m￿glich. Unterst￿tzung bietet auch 
hier die Akademische Auslandsstelle (Aus-
landsschulverzeichnis etc.). 
 
Lehramtsstudierende ￿ andere (nicht-
sprachliche) F￿cher 
 
Auch wenn das Gros der Programme auf 
￿SprachstudentInnen￿ abzielt, so gibt es doch 
auch f￿r Lehramtsstudierende nichtsprachli-
cher F￿cher gute Gr￿nde und auch M￿glich-
keiten, einen  Auslandsaufenthalt zu realisie-
ren. 
Als Stichworte seien nur kurz genannt: 
DAAD, Fulbright, Trenton-Austausch, E-
RASMUS und wie schon oben erw￿hnt ￿Ei-
geninitiative￿. 
Auch hier gilt f￿r eine optimale Planung des 
Auslandsaufenthalts: M￿glichst fr￿h schon 
w￿hrend des Grundstudiums Kontakt mit der 
Akademischen Auslandsstelle aufnehmen, die 
Sie dar￿ber ber￿t, was sich f￿r Sie realisieren 
l￿￿t. Anrechnung von Scheinen/Studien-
leistungen: vgl. Kapitel Englisch und Franz￿-
sisch. 
 
Einen umfassenden ￿berblick ￿ber Auslands-
aufenthalte (Aus-
tausch/Stipendienprogramme, Termine, Vor-
aussetzungen, Kontakt-Bewerbungsstellen 
etc.) bietet die Brosch￿re ￿Studium im Aus-
land￿ der ￿Stipendienf￿hrer f￿r Studierende￿ 
sowie die ￿ERASMUS-Brosch￿re￿. Diese 
sind ￿ wie auch die einzelnen L￿nderstudien-
f￿hrer ￿ kostenlos in der Akademischen Aus-
landsstelle erh￿ltlich. 
 
Akademische Auslandsstelle 
Sozialzentrum (Neue Mensa) 
5. Stock, Zi. 523/524 
Tel: 069-798-22307 
Fax: 069- 798-28402 
e-mail: B.Wilhelm@em.uni-frankfurt.de 
Beratung: Di+Do 9-12h, Mi 13.30-16h 
 
Infothek: 
Sozialzentrum (Neue Mensa) 
5. Stock, Zi. 520  
ge￿ffnet: Mo, Di, Do, Fr 10-13h und Mi 14-
17h 
(Dokumentation zum Studium im Ausland, 
Handb￿cher, Infos zu speziellen Programmen, 
Unis im Ausland, Praktika, Sprachkurse etc.) 
 
Brigitte Wilhelm 
Akademische Auslandsstelle 
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Berufsqualifizierung f￿r au￿erschulische Berufsfelder!? 
 
Am Ende von L-news Nr.1 haben wir das 
Thema ￿Was machen Lehrer/innen beruflich, 
wenn sie keine (oder nicht sofort eine) Plan-
stelle erhalten?￿ in die Diskussion bringen 
wollen. 
Nach wie vor ist keine einschneidende Wende 
am Lehramtsarbeitsmarkt in Sicht. Obwohl 
f￿r die Zeit nach der Jahrtausendwende wie-
der mehr freie Stellen prognostiziert werden, 
kann es f￿r Lehramtsstudierende n￿tzlich 
sein, sich auch mit anderen Berufsfeldern zu 
befassen. 
Obwohl die Umfrage in L-news Nr.1 keinen 
gro￿en R￿cklauf hatte, werden hier nochmal 
die Fragen mit einigen Antworten wiederge-
geben, um die Diskussion weiter voranzutrei-
ben: 
 
Welche Qualifikationen werden Ihrer Mei-
nung nach in der modernen Erwerbswelt 
(au￿erhalb der Schule) gefordert? 
Teamf￿higkeit, Flexibilit￿t, Mobilit￿t, Leis-
tungsbereitschaft, Medienkompetenz, Sprach-
kompetenz, time-management, Stre￿bew￿lti-
gung, Wirtschaftskenntnise, EDV-Kenntnisse, 
Fremdsprachen, Berufserfahrung, Kreativit￿t, 
Kommunikationsf￿higkeit, gute Allgemein-
bildung, weitgef￿cherte Interessenslage, ￿-
berzeugungsverm￿gen, Durchsetzungsverm￿-
gen. 
 
Welche Qualifikationen haben Sie durch 
Ihr bisheriges Lehramtsstudium erwor-
ben? 
Flexibilit￿t, Sprachkompetenz, Reflexionsf￿-
higkeit, Urteilsf￿higkeit, wissenschaftliches 
Arbeiten, Referate halten, Hausarbeiten 
schreiben, Fachkenntnisse in den Unterrichts-
f￿chern 
 
Welche au￿erschulischen Berufsfelder sind 
f￿r Lehramtsabsolventen/ innen besonders 
geeignet? 
Soziale Bereiche, kommunikative Bereiche, 
Betreuung, Personalschulung, Erwachsenen-
bildung, Pressesprecher/in, Referenten/innen, 
Lektorat/Verlagswesen, au￿erschulisches 
Bildungswesen, au￿erschulische Kinder- und 
Jugendbildung/-arbeit 
 
Welche Veranstaltungen w￿nschen Sie sich 
in oder parallel zu Ihrem Studium, als 
Vorbereitung auf ein au￿erschulisches Be-
rufsfeld? 
EDV-Kurse (PC/Internet), Kommunikations-
training, time-management, Rhetorikkurse/ 
Sprach- bzw. Sprechschule, Bewerbertrai-
ning, Grundkentnisse BWL/VWL, Hilfe bei 
Praktikantenvermittlung, mehr Ber￿cksichti-
gung in bestehenden Seminaren. 
Um eine erste Anregung zu diesem Thema zu 
geben, werden im folgenden zwei studienbe-
gleitende Programme vorgstellt und im An-
schlu￿ ein paar kurze Tips gegeben. 
 
 
Koordinierungsstelle f￿r Studi-
um und Beruf 
 
Berufsorientierendes Studienbegleitpro-
gramm und Praktika f￿r Studierende aller 
Fachbereiche, insbesondere der Geistes- 
und Sozialwissenschaften zur Chancenver-
besserung auf dem Arbeitsmarkt 
 
Die im Studium erworbenen breiten Fach- 
und Schl￿sselqualifikationen werden zielge-
richtet in Kursen erweitert. Es besteht die 
M￿glichkeit, Kontakte zum Arbeitsmarkt zu 
kn￿pfen und fach￿bergreifende praktische 
Kompetenzen zu erwerben. 
Anbieter der Kurse sind Industrie- und Han-
delskammer (IHK) und das Bildungswerk der 
Hessischen Wirtschaft. Mit den Kursen kann 
bereits im Grundstudium begonnen werden. 
Alle Teilnehmer/Innen w￿hlen die Themen 
und die Anzahl der Kurse selbst aus. Orts-
w￿nsche f￿r das Praktikum werden so weit 
wie m￿glich ber￿cksichtigt. 
 
Die Kurse vermitteln Weiterqualifikation in 
folgenden Bereichen: 
•  Bewerbungsstrategien (Bewerbungstrai-
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•  Wirtschaftswissenschaftliche Grundlagen 
•  Marketing 
•  Pr￿sentationstechniken  
•  Projektmanagment  
•  Arbeitsrecht 
•  Personalwesen (Personalentwicklung, 
Teamarbeit) 
•  Gespr￿chsf￿hrung 
•  EDV 
 
Ansprechpartnerin: 
Maria Marchel M.A.  
Gespr￿che in der Universit￿t nach Vereinba-
rung, Tel. (069) 798- 22755 
Termine im Hochschulteam, Feuerbachstra￿e 
42, Haus B 60325 Frankfurt a. M. an folgen-
den Tagen: 27.04., 18.05., 29.06.1998 jeweils 
von 8-18Uhr 
 
KOSTAR 
 
Kooperation, Studium & Berufswelt 
Geeignet f￿r Studierende der Geistes-, Sozial- 
und Kulturwissenschaften im Hauptstudium 
 
Wer ? 
•  Hochschulteams der Arbeits￿mter 
Darmstadt und Frankfurt 
•  Technische Universit￿t Darmstadt 
Fachbereich Gesellschaftswissenschaften 
•  Johann Wolfgang Goethe-Universit￿t 
Koordinierungsstelle Studium und Beruf 
•  Verein zur F￿rderung interdisziplin￿rer 
Kooperation zwischen Wissenschaft, Ar-
beits- und Lebenswelt 
•  Zentralstelle f￿r Arbeitsvermittlung 
Auslandsabteilung 
 
Die Hochschulteams der Arbeits￿mter Darm-
stadt und Frankfurt a. M. haben gemeinsam 
mit Hochschullehren, Personalfachleuten und 
Mitarbeiter/Innen anderer Bildungstr￿ger ￿-
berlegt, wie Studierende bei der Orientierung 
￿ber Anforderungen des Berufslebens sinn-
voll unterst￿tzt werden k￿nnen. 
 
F￿r wen ? 
Angesprochen sind alle Studierende der Geis-
tes-, Sozial- und Kulturwissenschaften, die 
das Grundstudium abgeschlossen haben und 
beabsichtigen, es mit dem Examen zu been-
den. 
Wer in dieser Phase des Studiums 
•  dar￿ber nachdenkt, in welcher Weise das 
abgeschlossene Studium beruflich ver-
wertbar sein k￿nnte 
•  mehr ￿ber die Zusammenh￿nge von Wirt-
schaft und Technik wissen m￿chte 
•  den Umgang mit einem PC erlernen will 
•  Interesse daran hat, berufspraktische Er-
fahrungen zu sammeln und sie reflektieren, 
sollte KOSTAR kennenlernen. 
 
Was ? 
KOSTAR besteht aus folgenden Bausteinen 
(in chronologischer Reihenfolge) 
 
1. Seminarreihe  
￿Volks- und Betriebswirtschaftslehre￿ 
mit benoteten Abschlu￿klausuren 
    64  Stunden 
2.  PC-Kurs    30  Stunden 
3. Wirtschaft und Technik  8 Stunden 
4. Begleitworkshop zum Praktikum  
Orientierungs- und Beratungsphase 
    4  Stunden 
Tips und Hinweise f￿r Bewerbung und 
Vorstellung   4  Stunden 
5.  Praktikum    6-4  Wochen 
6. Begleitworkshop zum Praktikum 
Auswertungs- und Reflexionsphase 
    10  Stunden 
 
Es besteht Anwesenheitspflicht f￿r alle Be-
standteile. Bei erfolgreicher Teilnahme und 
dem Nachweis eines abgeleisteten Praktikums 
wird ein Zertifikat ausgeh￿ndigt. 
 
Wann ? 
KOSTAR beginnt zum Wintersemester eines 
Jahres und endet im darauffolgenden Winter-
semester. 
Der Unterricht findet einmal w￿chentlich im 
4-st￿ndigen Block ￿berwiegend w￿hrend der 
Semester statt. Der Bewerbungsschlu￿ ist der 
22.06.1998. Die Teilnehmer/Innen werden 
ausgew￿hlt und zur Vorstellung des Projekts 
Anfang Juli ins BIZ Frankfurt a. M. oder 
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Wo ? 
Der Unterricht findet vorwiegend an der TU 
Darmstadt statt. Der PC-Kurs wird in Frank-
furt durchgef￿hrt. Die Praktikantenstellen 
werden im Frankfurter Raum angeboten. Die 
Veranstalter sind ebenso behilflich bei der 
Vermittlung in ein Auslandspraktikum. 
 
Kosten ? 
F￿r den PC-Kurs wird eine Teilnahmegeb￿hr 
von 240,-DM erhoben. Fahrtkosten zwischen 
Darmstadt und Frankfurt a. M. werden nicht 
erstattet (Semesterticket). 
Rund um ein Auslandspraktikum k￿nnen 
Kosten entstehen, die von den Teilneh-
mer/Innen selbst getragen werden m￿ssen. 
Weitere Kosten entstehen nicht. 
 
Anmeldung 
Arbeitsamt Frankfurt a. M.  
Hochschulteam  
z. Hd. Frau Funke  
Feuerbachstra￿e 42, Haus B 
60325 Frankfurt a. M. 
 
 
Allgemeine Tips 
 
Wer sich f￿r ein au￿erschulisches Praktikum 
interessiert - ohne an einen Programm teil-
nehmen zu wollen -, kann sich ebenfalls an 
das Hochschulteam des Arbeitsamts wenden. 
Dort werden Praktikantenstellen vermittelt. 
 
Einen Einstieg bei der Suche nach Praktikan-
tenstellen im Internet bietet folgende Seite:  
http://www.rz.uni-frankfurt.de/unihome/jobs.html 
Dort werden neben Jobs auch Praktika ange-
boten. 
 
Wer neben dem Studium jobben mu￿, sollte 
versuchen, das Geldverdienen mit dem Er-
werb einschl￿giger Berufserfahrungen zu ver-
binden. Bei der Vermittlung von Jobs hilft der 
Studentische Schnelldienst, Arbeitsvermitt-
lung f￿r Studierende, Tel.: 798-234000, 
774660, z.Z. neben der Bockenheimer B￿-
cherwarte. Ggf. helfen auch Zeitarbeitsfir-
men, einen attraktiven Job zu finden. In je-
dem Fall lohnt es sich auch bei einem ￿Stu-
dentenjob￿, auf die sp￿tere Verwenbarkeit zu 
achten. 
 
Am Donnerstag, den 28. Mai 1998 findet im 
Hochschulteam ein Workshop zum Thema 
Lehramtsarbeitsmarkt statt. Die Anmeldung 
zu diesem Workshop sowie weitere interes-
sante Veranstaltungshinweise gibt es im Pro-
gramm des Hochschulteams zum Sommerse-
mester 1998 ￿Studium und Beruf￿. Dieses 
Programmbuch liegt im Sozialzentrum und 
dem Turm aus. 
 
Michael Gerhard 
Zentrale Studienberatung (ZSB) 
 
 
Frequently asked questions bzw. Fakten statt Ger￿chte 
 
Diese neue Rubrik soll die h￿ufig gestellten 
Fragen aufgreifen, die meist durch Ger￿chte 
unter Studierenden und Hochschullehrer/in-
nen aufkommen. 
 
L1 Deutsch (Fach f￿r die Klassen 1-10) 
L2 Deutsch und L5 Deutsch 
Bei den Leistungsnachweisen des Grund-
studiums  mu￿ einer der beiden fach-
wissenschaftlichen Scheine aus einer 
Einf￿hrung sein. Es d￿rfen auch beide fach-
wissenschaftlichen Scheine aus den 
Einf￿hrungen erbracht werden. 
 
L1 Deutsch (Fach f￿r die Klassen 1-4) 
Bei den Belegnachweisen wird oft gefragt, ob 
beide Einf￿hrungen (Literatur- und Sprach-
wissenschaften) jeweils im Umfang von 4 
SWS (je 2 SWS zwei-semestrig) belegt 
werden m￿ssen. Im Studienplan f￿r dieses 
Fach sind nur jeweils 2 SWS pro Einf￿hrung 
vorgesehen. Dies ist auch verpflichtend durch 
den Belegbogen nachzuweisen. Der Besuch 
des jeweils zweiten Teils der Einf￿hrungen ist 
sicher sinnvoll aber nicht verpflichtend. 
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L5 Sonderschule 
An der Universit￿t Frankfurt k￿nnen sehr 
interessante Veranstaltungen im Bereich der 
Sprachheilp￿dagogik besucht werden. Falsch 
ist die Information, da￿ die Fachrichtung 
￿Sprachheilp￿dagogik￿ an unserer Universit￿t 
studiert werden kann, und ebenso falsch ist 
die Information, da￿ diese Fachrichtung im 
Rahmen der Ersten Staatspr￿fung abgepr￿ft 
wird. Wer die Fachrichtung ￿Sprach-
heilp￿dagogik￿ studieren will und auch die 
Lehrbef￿higung erhalten will, mu￿ nach der 
Vorpr￿fung nach Marburg wechseln (vgl. L-
news Nr.1). 
Belegnachweise / Teilnahmescheine 
In allen Lehramtsstudieng￿ngen gibt es die 
Belegpflicht. D.h., alle Veranstaltungen, die 
regelm￿￿ig besucht werden, sind auf der 
R￿ckseite des Stammdatenblattes (=Beleg-
bogen) aufzuf￿hren. Bei der Anmeldung zur 
Pr￿fung (bzw. Vorpr￿fung/ 
Zwischenpr￿fung) sind die in den 
Studienordnungen (bzw. Infos) aufgef￿hrten 
Semesterwochenstunden nachzuweisen. ￿ber 
die dort aufgef￿hrten Pflicht- und 
Wahlpflichtveranstaltungen hinaus ist das 
freie Studium bis zur vorgeschriebenen 
Gesamtsemesterwochenstundenzahl (vgl. 
GemKo-Beschlu￿ vom 25.6.1995, L-news 
Nr.2, S.14f.) zu dokumentieren. Die Eintr￿ge 
in die Belegb￿gen f￿hren die Studierenden 
eigenverantwortlich. 
Teilnahmescheine sind bei der Anmeldung 
zur Pr￿fung nur dann erforderlich, wenn sie in 
den Studienordnungen (bzw. Infos) explizit 
aufgef￿hrt sind. F￿r den Erwerb eines 
Teilnahmescheins ist eine regelm￿￿ige 
Teilnahme an der Veranstaltung erforderlich. 
Was eine ￿regelm￿￿ige Teilnahme￿ an einer 
Veranstaltung ist und welche kleinere 
Leistungen (z.B. Textvorbereitungen, Kurz-
referate, Stundenprotokolle o.￿.) zu erbringen 
sind, legt der/die Veranstaltungsleiter/in zu 
Beginn der Veranstaltung fest. Klausuren, 
Hausarbeiten, ausf￿hrliche Referate o.￿. sind 
f￿r der Erwerb eines Teilnahmescheins nicht 
zu verlangen. Solche Leistungen definieren 
den Erwerb eines Leistungsnachweises. 
 
Bei einer Gesamtschau aller Studien-
ordnungen (bzw. Infos) ist festzustellen, da￿ 
die Mehrzahl der studierten Veranstaltungen 
keine Leistungs- bzw. Teilnahmenachweis-
anforderungen haben. Dieses ￿normale￿ 
Studium ist f￿r alle an einer Veranstaltung 
Beteiligten nur dann befriedigend und 
produktiv, wenn alle an dem gemeinsamen 
Arbeitsproze￿ aktiv mitwirken. 
 
 
Michael Gerhard 
Zentrale Studienberatung (ZSB) 
 
AG - LehrerInnenbildung 
 
Die AG-Lehrerlnnenbildung ist eine Gruppe 
von Studierenden und Lehrenden, die sich 
w￿hrend des Studenten-Streiks im November 
1997 zusammengefunden hat und seitdem 
regelm￿￿ig trifft. Ihr geh￿ren an: A. H￿nssig 
(Leiter des Praktikumsb￿ros), S. Heitz (Fach-
bereich 03, P￿dagogische Mitarbeiterin), U. 
Joachim-Meyers (Fachbereich 03, P￿dagogi-
sche Mitarbeiterin), M. Jung (Student, Lehr-
amt Primarstufe), H. Sinn (Studentin, Lehr-
amt Primarstufe), E. Sippel (Fachbereich 09, 
P￿dagogische Mitarbeiterin), Dr. H. Unglaube 
(Fachbereich 04, P￿dagogischer Mitarbeiter). 
 
Wir setzen uns kritisch mit zentralen Fragen 
der Lehrerlnnenbildung auseinander. Aus-
gangspunkt der ￿berlegungen ist dabei, da￿ 
Anspruch und Wirklichkeit der Lehrerlnnen-
bildung an der Johann Wolfgang Goethe-
Universit￿t in Frankfurt weit auseinanderklaf-
fen. Konkret wird dieses Problem z. B. in der 
"Heimatlosigkeit"’ der Lehramts-Studieren-
den. So gibt es Studierende, die 6 Fachberei-
chen (!) angeh￿ren. Ein derart breit angeleg-
tes Studium mu￿ zur Zersplitterung von Stu-
dieninhalten f￿hren, ein intensives Fachstudi-
um ist so nicht leistbar. Damit eng verbunden 
sind u. a. Abwertungserfahrungen von Studie-
renden in Lehrveranstaltungen, die gleichzei-
tig von Diplom- und Magisterstudierenden 
besucht werden. Da das Lehrangebot z. T. 
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schweige denn inhaltlich aufeinander abge-
stimmt oder aufeinander bezogen, wird die 
Integrationsarbeit der Studieninhalte ganz den 
Studierenden und damit dem Zufall ￿berlas-
sen. 
 
Die Folge sind unprofessionell ausgebildete 
LehrerInnen, die in der Zweiten Ausbildungs-
phase (Referendariat) unter dem Druck der 
Bew￿ltigung des Schulalltags "erst einmal 
vergessen", was w￿hrend des Studiums an 
Theorien gelernt wurde. Hinzu kommt, da￿ 
kaum Kooperationen zwischen Lehrenden im 
Bereich der Ersten Ausbildungsphase und 
Ausbildern der Zweiten Ausbildungsphase 
erfolgen, so da￿ auch hier Lehramtsanw￿r-
terlnnen keine Integrationshilfen erfahren. 
 
Weitere Beispiele f￿r das Auseinanderklaffen 
von Anspruch und Wirklichkeit in der Leh-
rerlnnenausbildung sind das beziehungslose 
Nebeneinander von Theorie- und Praxis-
Anteilen w￿hrend des Studiums, der Mangel 
an f￿cher￿bergreifenden Lehrveranstaltungen, 
das Realisieren von dozentenzentrierten 
Lehrverfahren, welche im Sinne eines "heim-
lichen Lehrplans" die Studierenden auf fron-
tale Unterrichtsformen festlegen und den Er-
werb von Methodenvielfalt verhindern. 
 
Die Diskussion zur "Neuordnung der Leh-
rerausbildung" (Kommission zur Neuordnung 
der Lehrerausbildung an Hessischen Hoch-
schulen) zeigt, da￿ diese Sichtweise auch 
andernorts geteilt wird. Sie hat bereits Einflu￿ 
auf politische Entscheidungen in Form des 
Entwurfs zum Hessischen Hochschulgesetz 
vom 9. Dezember 1997. 
Wir gehen davon aus, da￿ eine Verbesserung 
der Bedingungen von Lehrerlnnenbildung an 
der Universit￿t eine engagiert gef￿hrte Dis-
kussion voraussetzt, und zwar nicht nur in den 
Gremien hinter verschlossenen T￿ren! Die 
Diskussion zentraler Probleme der Lehrerln-
nenbildung sollte auch an der Johann Wolf-
gang Goethe-Universit￿t auf einer breiten 
Basis, d. h. mit Studierenden und Lehrenden 
erfolgen. Daf￿r soll der "Tag der Lehrerin-
nenbildung" ein Beitrag sein, den wir zur Zeit 
vorbereiten. 
 
Als Organisationsform ist an eine ganzt￿gige 
Veranstaltung gedacht. Diese findet statt am: 
Dienstag, den 16. Juni 1998. Am Vormittag 
soll ein Einf￿hrungsvortrag zum Stand der 
Lehrerlnnenbildung in Hessen unter Einbe-
ziehung der Geschichte der Integration der 
Lehrerlnnenbildung an die Universit￿ten er-
folgen. Prof. Dr. H. Rauschenberger wurde 
diesbez￿glich angefragt. Das Eingangsreferat 
soll durch einen Beitrag der Studierenden 
(Netzwerk Lehramt) zum Studienalltag an der 
Universit￿t Frankfurt erg￿nzt werden. Nach 
der Mittagspause sollen verschiedene 
Workshops zu zentralen Themen der Lehre-
rInnenbildung stattfinden: 
 
Workshop I 
Zum Verh￿ltnis von Theorie und Praxis in der 
Lehrerlnnenbildung (Joachim-Meyers/Unglaube), 
Workshop II 
Defizite der LehrerInnenbildung an der Uni-Ffm 
aus Sicht der Studierenden (Jung/Sinn), 
Workshop III 
Netzwerk Lehramt (Titel liegt noch nicht vor), 
Workshop IV 
Fachschaft Deutsch - StudentInneninitiative nach 
dem Streik 97 
Workshop V 
Schulpraktikum/Schulpraktische Studien - wo 
liegt da der Unterschied? (H￿nssig/Meier) 
Workshop VI 
Lehramts-Studierende an der Uni-Ffm - Studie-
rende 2. Klasse? (Sippel) 
Workshop VII 
Zentrum f￿r Bildungsforschung und Lehreraus-
bildung an der Uni -Ffm (Nonnenmacher) 
Workshop VIII 
Gesellschaftswissenschaften - die falsche Veran-
staltung f￿r Lehramtsstudierende? (Heitz) 
Workshop IX 
Entwicklung der LehrerInnenbildung an der Uni-
Ffm (Rodrian-Pfennig) 
 
Weitere Workshops sind in Vorbereitung. 
 
Des weiteren ist geplant, interessierten Leh-
renden an der Universit￿t in Frankfurt eine 
M￿glichkeit der Beteiligung am Tag der Leh-
rerlnnenbildung anzubieten. Dies ist m￿glich, 
indem sie 
1. einen eigenen Workshop zu einem zentra-
len Thema der Lehrerlnnenbildung anbieten 
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2. mit ihrer Lehrveranstaltung an einem der 
Workshops teilnehmen oder 
3. ihre pers￿nliche Sichtweise von Lehrerbil-
dung oder die ihres Fachbereiches in einem 
Thesenpapier formulieren und zur Diskussion 
stellen (Dieser Beitrag kann mit Einverst￿nd-
nis der/die Autor/in in den L-news der Zentra-
len Studienberatung ver￿ffentlicht werden.) 
oder 
4. an den Veranstaltungen des Tages teilneh-
men oder 
5. die Teilnahme am Tag der Lehrerlnnenbil-
dung empfehlen. 
 
Die Ergebnisse des "Tages der LehrerInnen-
bildung" sollen dokumentiert werden, um auf 
dieser Grundlage die Fachdiskussion anzure-
gen und Perspektiven zur qualitativen Ver-
besserung der LehrerInnenbildung in Frank-
furt zu bewirken. 
 
Wer mit uns Kontakt aufnehmen m￿chte, 
wende sich bitte an: 
Helga Sinn    Tel.: 069/4500550 
Mark Jung    Tel.: 069/5890442 
Andreas H￿nssig  Tel.:069/79823677 
 
AG-LehrerInnenbildung 
Didaktisches Zentrum 
60054 Frankfurt am Main 
Tel. (069) 798-23677 
Fax (069) 798-28022 
 
 
AG - Germanistik f￿r die Lehr￿mter 
 
Wer h￿tte das gedacht? Der Streik des Win-
tersemesters 1997/98 ist schon lange vorbei, 
alles l￿uft seinen gewohnten Gang... - aber 
dennoch, unsere AG hat sich nicht in Luft 
aufgel￿st! Wir treffen uns weiterhin, sind 
engagiert im Direktorium und in Kommissio-
nen und k￿nnen erste kleine Erfolge (und 
ern￿chternde Mi￿erfolge) verbuchen. Zu un-
seren Forderungen, die in der L-news Nr. 2 
abgedruckt waren, im einzelnen:  
 
Forderungen 1, 2, 3: 
Eine Strukturierung des Faches Germanistik, 
die unserer Meinung nach in einem ersten 
Schritt durch eine neue Konzeption der Ein-
f￿hrungsveranstaltungen erreicht werden 
k￿nnte, bleibt weiterhin leider eher Wunsch-
denken... Trotz zahlreicher Treffen zu den 
Einf￿hrungsveranstaltungen haben sich weder 
die Lehrenden der Neueren Abteilung auf ein 
gemeinsames Konzept f￿r die Einf￿hrungs-
veranstaltungen einigen k￿nnen (die Ent-
scheidung wurde einmal mehr vertagt), noch 
sehen die Lehrenden (ein Lehrender??) der 
Sprachwissenschaft ￿berhaupt Handlungsbe-
darf. Wir werden mit unseren Bem￿hungen 
nicht nachlassen. 
 
Forderungen 4 und 5: 
Schon im Wintersemester 1998/99 wird es 
wahrscheinlich eine Einf￿hrung in die Fach-
didaktik Deutsch (d.h. in die Didaktik der 
deutschen Sprache und Literatur) geben. Mit 
Herrn Prof. Dr. Ossner haben wir ￿ber unsere 
Erwartungen an und unsere W￿nsche und 
Ideen f￿r eine solche Veranstaltung gespro-
chen ￿ und sind gespannt auf das Winterse-
mester.  
Auch stehen mittlerweile ￿Bedarfslisten￿ f￿r 
die Sprach- und die Literaturdidaktik zur Ver-
f￿gung, bei allen zuk￿nftigen ￿Verab-
schiedungen￿ des Vorlesungsprogrammes 
werden wir darauf dr￿ngen, da￿ alles getan 
wird, den n￿tigen ￿Veranstaltungsbedarf￿ zu 
decken. Wir hoffen, so (langsam aber sicher) 
die Fachdidaktik Deutsch als wichtigen 
Schwerpunkt im Studium aller Lehr￿mter 
aufzuwerten.  
Wir wollen bei der Diskussion des zuk￿nfti-
gen Veranstaltungsangebots auch darauf ach-
ten, da￿ es zu einer etwas ausgewogeneren 
Verteilung der Veranstaltungen w￿hrend der 
Woche kommt (Forderung 11). 
 
Forderung 10: 
F￿r die n￿chsten Direktoriumssitzungen ha-
ben wir einen Antrag ausgearbeitet, der zu 
einer Ver￿nderung der jetzigen ￿Orien-
tierungswoche f￿r Erstsemester Germanistik￿ 
f￿hren soll. Die Orientierungswoche, die zur 
Zeit in der ersten Vorlesungswoche stattfindet 
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ches und der Grundwissenschaften schon be-
ginnen), soll zeitlich gestrafft und vor den 
Vorlesungsbeginn gelegt werden. Wir m￿ch-
ten damit auch erreichen, da￿ alle Veranstal-
tungen der Germanistik zuk￿nftig in der ers-
ten Semesterwoche beginnen k￿nnen - und 
nicht weiterhin in allen Veranstaltungen des 
Grundstudiums (und in einigen Veranstaltun-
gen des Hauptstudiums, in denen in der zwei-
ten Veranstaltungswoche noch einmal das 
gleiche erz￿hlt werden mu￿ wie in der ersten) 
eine Woche verloren geht. 
 
Forderungen 6, 7, 8, 9: 
Bei unserem n￿chsten Treffen wollen wir das 
￿Infoheft Germanistik￿ ￿berarbeiten und uns 
die Studien- und Pr￿fungsordnungen einmal 
genauer ansehen. Ein wichtiges Anliegen ist 
es uns au￿erdem, ￿ber sinnvolle Formen der 
Vor- und Nachbereitung zum und der Betreu-
ung w￿hrend des Schulpraktikum(s) im Fach 
Deutsch zu sprechen. 
 
Es gibt viel zu tun...  
Wir freuen uns nat￿rlich auch weiterhin ￿ber 
Lehramtsstudierende, die Lust haben, in unse-
rer Arbeitsgruppe mitzuarbeiten. Unser 
n￿chstes Treffen findet statt am Mittwoch, 6. 
Mai, um 16.30 Uhr, im Keller der Biblio-
thek des Instituts f￿r deutsche Sprache und 
Literatur I (Georg-Voigt-Str.12). 
Wer Fragen hat, kann sich auch gerne telefo-
nisch bei mir melden (Rita Bartmann 069 ￿ 
598070 oder mich per E-mail erreichen: bart-
mann@stud.uni-frankfurt.de). 
 
Rita Bartmann (Deutsch/Biologie L3) 
 
Meckerecke 
 
Nicht jede Kritik an den ￿Frankfurter Zust￿n-
den￿ wird gleich in eine produktive Handlung 
￿berf￿hrt und ist dennoch wichtig. Hier wird 
die M￿glichkeit gegeben, alles loszuwerden, 
ohne gleich mit Ver￿nderungsanspr￿chen 
konfrontiert zu werden. 
 
 
Druck aus￿ben! 
￿Werden die Erwartungen, die ich an mein 
Studium habe, durch die Universit￿t erf￿llt?￿ 
In dem Evaluationsfragebo-
gen eines Professors der Ger-
manistik war dies die letzte 
von neun Evaluationsfragen, 
die er am Ende des letzten 
Semesters den Studierenden 
seiner Veranstaltungen vor-
legte. Die Antwort auf diese 
Frage fiel vernichtend aus: 
Auf einer Skala von -3 (mei-
ne Erwartungen werden ganz 
und gar nicht erf￿llt) bis +3 
(meine Erwartungen werden 
voll und ganz erf￿llt) erreich-
te der Mittelwert unseres 
Seminars die Position -0,16; 
von allen Antworten war dies 
das schlechteste Ergebnis. 
Dies bedeutet, da￿ die 
bedeutet, da￿ die meisten Germanistik-
Studierenden mit ihrem Studium nicht zufrie-
den sind; die Erwartungen, die sie an ihr Stu-
dium haben, werden von der Uni nicht erf￿llt. 
Dies sollte die Lehrenden des Fachbereichs 
10 nachdenklich stimmen (auch ist nichts 
dagegen einzuwenden, wenn Lehrende ande-
rer Fachbereiche ins Gr￿beln verfallen...). 
Woran liegt es, da￿ die Studierenden so unzu-
frieden mit ihrem Studium sind? Was l￿￿t 
sich, trotz Finanznot und zu hohen Studieren-
 
 
Wer weitere Kritikpunkte loswerden will, kann sich auch an die Fachschaft 
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denzahlen, am Universit￿tsstudium verbes-
sern? Genauso bleibt zu fragen, ob Germanis-
tik-Studierende, aus welchen Gr￿nden auch 
immer sie sich f￿r diesen Studiengang ent-
scheiden, zum Teil die falschen Erwartungen 
an ihr Studium haben? 
Anstatt nur zu lamentieren, sollten aber auch 
alle unzufriedenen Studierenden lieber t￿tig 
werden. Erwartungen sollten ￿berdacht wer-
den. Von manchen Vorstellungen, noch von 
der Schule gepr￿gt, gilt es Abschied zu neh-
men. Es gibt Dinge, die die Uni nicht leisten 
kann (und vielleicht auch nicht leisten sollte). 
Andererseits hat die Uni aber auch Aufgaben, 
die sie zu erf￿llen verpflichtet ist. Die Veran-
staltungen, die von der Studien-, bzw. Pr￿-
fungsordnung vorgeschrieben sind, m￿ssen 
angeboten werden. Scheine m￿ssen erworben 
werden k￿nnen, genauso mu￿ auch das Recht 
erhalten bleiben, an einer Veranstaltung teil-
zunehmen, ohne einen Schein anzustreben 
(die Anzahl der zu belegenden Semesterwo-
chenstunden ist h￿her als die der Scheine). 
Auch sollte es nicht allzu schwierig sein, Pr￿-
ferInnen zu finden. Wenn die Uni (d.h. die 
Lehrenden eines Fachbereiches) ihren ￿Ver-
pflichtungen￿ nicht nachkommt, haben Stu-
dierende das Recht (oder die Pflicht ￿ wie 
man m￿chte), sich genau daf￿r einzusetzen.  
Genauso halte ich es f￿r w￿nschenswert, da￿ 
sich Studierende, wenn sie ￿ber Mi￿st￿nde 
(welcher Art auch immer) ￿rgern oder Ver-
besserungsvorschl￿ge f￿r ihr Studium haben, 
sich einbringen, ihre Meinung ￿u￿ern und 
Druck aus￿ben. M￿glichkeiten daf￿r gibt es 
einige. In Gremien, wie den Fachbereichen 
und den Direktorien, haben Studierende (auch 
Lehramtsstudierende!!) als studentische Ver-
treterInnen Einflu￿m￿glichkeiten: Sie k￿nnen 
Antr￿ge stellen, ￿ber die diskutiert werden 
mu￿ und die zur Abstimmung gebracht 
werden. Die studentischen VertreterInnen 
stimmen alle Entscheidungen in den Gremien 
mit ab. In Berufungskommissionen 
entscheiden auch Studierende ￿ber die Neu-
besetzung von Stellen. Und nicht zuletzt gibt 
es verschiedene Foren ￿universit￿rer ￿ffent-
lichkeit￿. Schreibt Artikel f￿r die L-news (o-
der versucht es beim Uni-Report), schickt 
Briefe an Gesch￿ftsf￿hrende Direktoren und 
Direktorinnen, an Dekane und Dekaninnen: 
Kritisiert, deckt auf, macht Vorschl￿ge. Dis-
kutiert mit Lehrenden, auch die lassen sich 
mitunter ￿berzeugen. Und wenn Ihr Euch 
￿alleine￿ zu ￿machtlos￿ vorkommt, sucht 
Euch Gleichgesinnte. Ob in Fachschaften, 
CafØ-Gruppen oder AGs, es lassen sich 
manchmal doch mehr Leute mobilisieren als 
man denkt. 
Auch das Netzwerk Lehramt (L-Netz) bietet 
die Gelegenheit, sich zu informieren und sich 
einzubringen (vgl. L-news Nr.2; Kontakt zur 
Interessenvertretung siehe letzte Seite). 
 
Rita Bartmann 
(L3 Deutsch, Biologie) 
 
 
Wir als Lehramtserstsemester ￿rgern uns ￿ber 
die nicht vorhandene zeitliche Koordination 
der verschiedenen Einf￿hrungs- und Orientie-
rungsveranstaltungen. Wie sollen wir uns in 
der Uni zurechtfinden, wenn z.B. die Orien-
tierung f￿r die F￿cher Deutsch und Englisch 
in der 1. Semesterwoche stattfindet, in der 
Seminare und Vorlesungen der anderen Fach-
bereiche schon anfangen? Und warum m￿ssen 
soviele Einf￿hrungen zeitgleich Dienstag von 
10 - 12 Uhr liegen? 
 
Michael R. L3 & Alexander E. L3 
 
 
Da￿ die zeitliche Koordination des Lehramts-
studiums ein gro￿es Problem ist, ist keine 
gro￿artige Neuigkeit. Wohl alle Lehramtsstu-
dierenden leiden darunter, da￿ die Veranstal-
tungen ihrer ￿F￿cher￿ (und die der Erzie-
hungs- und Gesellschaftswissenschaften) alle 
zeitgleich liegen (n￿mlich an Dienstagen, 
Mittwochen und Donnerstagen von 10 bis 12 
Uhr...). ￿Meckern￿ m￿chten wir nun aber 
dar￿ber, da￿ einige DozentInnen uns noch 
zus￿tzlich unn￿tig H￿rden in den Weg stellen: 
1. Wieso m￿ssen einige PhilosophInnen und 
HistorikerInnen von den ￿blichen ￿Zeit-
schienen￿ abweichen und ihre Veranstal-
tungen von 9-11 oder von 13-15 Uhr 
(usw.) anbieten? Damit blockieren sie au-
tomatisch noch einen weiteren Veranstal-
tungstermin. L-news Nr. 3  SoSe 1998  Seite 19 
 
2. Wieso k￿nnen nicht wenigstens innerhalb 
eines Fachbereichs zeitliche Absprachen 
gemacht werden? Im Biologie-
Haupstudium m￿ssen auch die Lehr￿mter 
(L3) u.a. ein zoologisches und ein botani-
sches Gro￿praktikum machen. Diese Prak-
tika sind immer ein halbes Semester lang ￿ 
aber immerhin wird allen Lehr￿mtern zu-
gesichert, da￿ sie ein Recht darauf haben, 
in einem Semester einen festen Platz in 
den beiden Praktika zu haben. Falls sie 
sich ￿ber den freien Nachmittag am Mitt-
woch w￿hrend des Zoologiepraktikums 
freuen (an dem k￿nnte man ja noch die ein 
oder andere Veranstaltung in seinem zwei-
ten Fach und/oder den ￿Grundwissenschaf-
ten￿ besuchen), haben sie sich zu fr￿h ge-
freut. Nach der H￿lfte des Semesters und 
dem Wechsel zur Botanik ist n￿mlich ge-
nau dieser (und nur dieser) Nachmittag be-
legt, an allen anderen Nachmittagen hat 
man frei. Wieso l￿￿t sich hier keine ein-
heitliche Regelung f￿r einen freien Nach-
mittag finden? 
3. Es sollte auch nicht unerw￿hnt bleiben, 
da￿ das Gro￿praktikum II, das auch von 
L3-Biologie-Studierenden zu belegen ist, 
ein halbes Semester lang ganzt￿gig veran-
staltet wird. In der ersten Semesterh￿lfte ist 
man an jedem Wochentag von morgens bis 
abends besch￿ftigt, in der zweiten hat man 
dann leider h￿ufig nicht viel zu tun... Es 
macht nur selten Sinn, nach 10-12 Wochen 
noch in eine Veranstaltung einzusteigen. 
4.  Und nicht zuletzt: Wieso finden die 
Dozenten der Mikrobiologievorlesungen 
(die verpflichtender Bestandteil des 
Biologiestudiums f￿r Gymnasiallehr￿mter 
sind) keine ￿studierendenfreundlichere￿ 
Vorlesungszeit als die momentan ￿bliche: 
Die vierst￿ndige Vorlesung findet Mo 10-
11, Do 8-10, Fr 9-10 Uhr in Niederursel 
statt. Dreimal w￿chentlich m￿ssen wir also 
den weiten Weg nach Niederursel auf uns 
nehmen, um an zwei Tagen eine 45-
min￿tige Vorlesung zu h￿ren (Hin- und 
R￿ckweg nehmen sehr viel mehr Zeit in 
Anspruch). Es m￿￿te doch m￿glich sein, 
zumindest die Montags- und Freitagsstun-
den zusammenzulegen. 
 
Elisabeth K. (L3), B￿rbel M. (L3), Rita B. (L3) 
 
 
 
Vielen Dank, Herr Merkelbach! 
 
Nach vielen Jahren unerm￿dlichen Einsatzes 
f￿r die Lehramtsstu-
dierenden des Fa-
ches Deutsch ist 
Herr Prof. Dr. Va-
lentin Merkelbach in 
diesem Jahr in den 
Ruhestand getreten... 
Bedanken m￿chten 
wir uns bei ihm vor 
allem f￿r seine viel-
f￿ltigen Veranstal-
tungen im Bereich 
der Fachdidaktik 
Deutsch und seinen 
unerm￿dlichen Pr￿-
fungseinsatz. 
Wir m￿chten ihm 
auf diesem Wege 
einen ruhigen, aber 
dennoch spannenden, einen erholsamen, aber 
weiterhin ￿lesereichen￿, interessanten 
Ruhestand w￿nschen. Wir freuen uns, da￿ 
er vorerst dem Kolloquium ￿Literatur und 
Schule￿ als Leiter erhalten bleibt. Alle 
vereinbarten Pr￿fungen wird Herr Mer-
kelbach nat￿rlich auch abnehmen. 
PS: Bleibt noch zu erw￿hnen, da￿ die L￿-
cke, die Herr Merkelbach durch sein Fort-
gehen unweigerlich hinterl￿￿t, zum Gl￿ck 
nicht leer bleibt. Eine neue Professur f￿r 
Literaturdidaktik ist schon ausgeschrieben 
(bis zu deren Besetzung wird es aber noch 
eine Weile dauern) ￿ und (besonders er-
freulich!) Frau Dr. Rosebrock konnte f￿r 
die n￿chsten beiden Semester als Vertrete-
rin der Literaturdidaktikstelle gewonnen 
werden. 
 
Lehramtsstudierende des Faches Deutsch 
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Schulpraktika im Lehramt an Sonderschulen 
 
Erfahrungsbericht: 1. Praktikum-
sabschnitt 
 
Praktikumsvorbereitung 
Unser Einf￿hrungspraktikum begannen wir in 
unserem ersten Semester. Die Gruppe von 12 
Studierenden wurde von einer p￿dagogischen 
Mitarbeiterin, Frau XYZ, sehr engagiert 
geleitet. Nachdem wir den Uni-Dschungel zu 
Beginn ziemlich chaotisch und undurchsichtig 
fanden, waren wir gl￿cklich, dort einmal in 
der Woche eine Anlaufstelle zu haben, in der 
wir ebenso planlose ￿Anfangssemester￿ tra-
fen. Die Praktikumsgruppe war der Ort, wo 
wir uns am ehesten trauten, Fragen zu stellen 
- inhaltlich sowie studienorganisatorisch.  
Zu Beginn stand das gegenseitige Kennenler-
nen im Vordergrund, wodurch sich auch Kon-
takte, die ￿ber die Praktikumsvorbereitung 
hinausgingen, entwickeln konnten.  
￿ber das gesamte Semester hinweg existierte 
unter den Studierenden eine gro￿e Verbind-
lichkeit, was sich sowohl an der aktiven Mit-
arbeit als auch an der regelm￿￿igen Teilnah-
me zeigte. F￿r uns Anfangssemester war es 
damals, neben der OV (semesterbegleitende 
Orientierungsveranstaltung), das Seminar, wo 
wir uns trauten, mit Fragen und Beitr￿gen die 
Diskussionen mitzuf￿hren. 
Die beiden wichtigsten Themen waren die 
Auseinandersetzung mit der Institution Son-
derschule sowie mit der Lehrerolle; insbeson-
dere der eigene ￿bergang von Sch￿ler- zur 
Lehrerrolle. Daneben machten wir erste Er-
fahrungen in Unterrichtsvorbereitung und -
durchf￿hrung. 
Das erste Praktikum an einer Sonderschule 
Die vier Wochen des Praktikums waren ge-
f￿llt mit vielf￿ltigsten Erfahrungen. Neben 
einigen gut vorbereiteten Stunden sahen wir 
viele langweilige und waren entt￿uscht dar-
￿ber, wie wenig einige Lehrer im Unterricht 
differenzierten. Bei unseren eigenen ersten 
Unterrichtsversuchen merkten wir dann, wie 
schwierig es ist, in die Lehrerrolle zu schl￿p-
fen. Nicht nur da￿ die Aufregung vor der ers-
ten Stunde besonders gro￿ war, auch die Un-
terrichtsvorbereitung dauerte l￿nger als ge-
plant. Da unsere eigene Schulzeit noch nicht 
lange zur￿ck lag, hatten wir gro￿e Schwierig-
keiten mit dem Rollenwechsel; so fiel uns die 
Entscheidung zwischen Du oder Sie schwer, 
und in den h￿heren Klassen sahen die Sch￿ler 
ganauso alt aus wie wir, was uns verunsicher-
te. 
Besonders wichtig war der Besuch von Frau 
XYZ, die von allen ein bis zwei Unterr-
richtsstunden anschaute. Die Reflexion mit 
ihr ￿ber den Unterrichtsverlauf gab uns weite-
re Anregungen f￿r die restliche Zeit des 
Praktikums.  
Ein Thema, welches uns beide im Praktikum 
und dar￿ber hinaus besch￿ftigte, war der Um-
gang mit Konfliktsituationen. Nachdenklich 
machte uns, da￿ auch viele Lehrer diesen 
Problemen hilflos gegen￿ber standen.  
Ebenso besch￿ftigt uns seit dem ersten Prak-
tikum der Umgang mit der ￿Behinderung￿ der 
Sondersch￿ler. Wir fragten uns, wie man mit 
den Gef￿hlen der Sch￿ler umgehen kann, die 
ihre Zukunft sehr pessimistisch sehen. Wie 
kann man dieses Thema in den Unterricht 
aufnehmen?  
Nachbereitung und Treffen w￿hrend des 
Praktikums 
In der Zeit des Praktikums trafen wir uns an 
zwei Nachmittagen, um Fragen und Probleme 
zu besprechen. Die Nachbereitung fand als 
Blockveranstaltung statt. Hier standen der 
gemeinsame Austausch und Refexion im Vor-
dergrund. Da wir an den verschiedensten 
Schulen waren, profitierten wir von den Er-
fahrungen der Anderen. 
 
Stefanie Thomas L5 / Susanne Kammler L5 
 
 
Aktuelle Situation am Institut 
 
Nachdem die Zahl der Studierenden zunahm, 
entschied sich das Institut f￿r Sonder- und 
Heilp￿dagogik im WS 94/95 f￿r die Einf￿h-
rung eines Tutorenmodells zur Praktikums-
begleitung unter Prof. Dr. H. Reiser (ehem. in L-news Nr. 3  SoSe 1998  Seite 21 
 
Frankfurt), das nach einigen Semestern erfol-
reicher Arbeit vom Fachbereich als zu teuer 
abgelehnt wurde. Die Praktikumsvorbereitung 
wurde von Studierenden geleitet, die Nachbe-
reitung fand bei Dozenten des Instituts statt. 
Nachteilig an diesem Modell wurde empfun-
den, da￿ es weder Treffen noch Besuche w￿h-
rend der Praktikumszeit gab. 
Nach einer 2-semestrigen Pause, in der unklar 
war, ob und wie das Einf￿hrungspraktikum 
weiter betreut werden kann, entstand im SS 
97 ein deutlich billigeres Modell unter Prof. 
Dr. G. Iben. In einer 1‰ t￿gigen Gro￿veran-
staltung wurden die Studenten auf ihren ers-
ten l￿ngeren Besuch einer Sonderschule vor-
bereitet und gingen dann ohne weitere 
Betreuung in ihr Praktikum.  
Die Nachbereitung fand dann semesterbeglei-
tend im WS 97/98 mit Hilfe von insgesamt 8 
Tutoren statt. 
Die Studierenden, die im 2. und 3. Semester 
waren, ￿u￿erten sich vor allem ihre Unzufrie-
denheit mit der Vorbereitung und der Betreu-
ung w￿hrend des Praktikums. Es gab zwar 
eine Telefonliste, auf der sich die Lehrenden 
des Instituts f￿r Fragen und Probleme, die im 
Praktikum auftreten k￿nnen, zur Verf￿gung 
stellten, aber man kann sich vorstellen, da￿ 
diese kaum jemand in Anspruch nahm. F￿r 
die Schulen stand ebenso keine Kontaktper-
son an der Uni zur Verf￿gung, so da￿ es Un-
stimmigkeiten gab, wenn bspw. ein Student 
nicht zum Praktikum erschien.  
Erst in der Nachbereitung konnte versucht 
werden, dieses Defizit aufzuholen.  
In einem Gespr￿ch mit Herrn H￿nssig, dem 
Leiter des Praktikumsb￿ro, wurde deutlich, 
da￿ dieser die Situation als problematisch 
einsch￿tzt, da die Studierenden keine direkte 
R￿ckmeldung w￿hrend des Praktikums be-
kommen. Das Praktikumsb￿ro teile aber an 
den Schulen immer mindestens zwei Studie-
rende ein, so da￿ gegenseitige Hilfestellung 
m￿glich ist. 
Im SS 98 stehen f￿r die rund 150 Praktikanten 
neun Tutoren und Tutorinnen zur Verf￿gung, 
die die Vorbereitung auf das Praktikum leiten. 
Dadurch kann auf eine Gro￿veranstaltung 
verzichtet werden. Geplant ist auch, w￿hrend 
des Praktikums zwei Treffen mit den Klein-
gruppen zu organisieren, um f￿r Fragen und 
Probleme, die auftreten k￿nnen, behilflich zu 
sein. In der Nachbereitung, die etwas ￿d￿n-
ner￿ organisiert werden mu￿, werden dann 
die Praktikumsberichte der Studierenden be-
sprochen.  
Der Fachbereich stellte f￿r dieses Semester 
letztmalig (!) Geld zur Verf￿gung, allerding 
nur unter der Bedingung, da￿ das Institut sich 
ebenso finanziell beteiligt. In Zukunft k￿nne 
so ein ￿teures￿ Modell nicht weiter finanziert 
werden. Man bedenke, da￿ bis vor 4 Jahren 
die Einf￿hrungspraktikanten von den Lehren-
den des Instituts betreut wurden und da￿ sich 
die Betreuung nun nach und nach immer mehr 
reduziert. Die Anfangssemester, die dies be-
trifft, sind sich der Situation nat￿rlich noch 
nicht bewu￿t, so da￿ hier wenig Widerstand 
zu erwarten ist. 
Wir denken, da￿ das Tutorenmodell so wie es 
f￿r dieses Semester geplant ist, eine gute Al-
ternative zu fr￿heren Modellen darstellt und 
der Kosten-Nutzen-Rechnung gerecht wird. 
Wichtig erscheint uns insbesondere eine in-
tensive Vorbereitung auf das Praktikum in 
einer kleinen Gruppe, die auch von erfahre-
nen Studenten geleitet werden kann. Ohne 
den Einsatz von Prof. Dr. Iben w￿rde es das 
derzeitige Tutorenmodell nicht geben, was f￿r 
die betreffenden Studierenden einen gro￿en 
Verlust bedeuten w￿rde. Ung￿nstig ist zur 
Zeit aber, da￿ jedes Semester eine Unsicher-
heit dar￿ber besteht, wie das Praktikum be-
gleitet wird. 
F￿r die folgenden Semester wird vermutlich 
ein gro￿es Seminar die kleinen Prakti-
kumsgruppen ersetzen. Dies kann einer der 
Lehrenden organisieren, so da￿ vom Fachbe-
reich kein Geld mehr bereitgestellt werden 
m￿￿te. Unserer Meinung nach w￿rde eine 
solche anonyme Gro￿veranstaltung den Ziel-
setzungen des Einf￿hrungspraktikums nicht 
gerecht werden. 
Oder laufen die ￿berlegungen doch wieder 
zum NC, um einigen wenigen Studenten an-
genehme Studienbedingungen zu erm￿gli-
chen? 
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Schulpraktika 
 
F￿r das Schulpraktikum Fr￿hjahr 1999 wurden bisher 74 Praktikumsbeauftragte benannt. Davon 
bieten 15 themenbezogene bzw. semesterbegleitende Praktika an. Die Angebote der Fachbereiche 
werden w￿hrend der Anmeldezeit vor dem Praktikumsb￿ro bekanntgegeben. 
Neben dem Blockpraktikum k￿nnen sich Lehramtsstudierende auch f￿r ein semesterbegleitendes 
bzw. themenbezogenes Schulpraktikum entscheiden. Im Praktikumsb￿ro k￿nnen Studierende sich 
in die gew￿nschte Vor- und Nachbereitungsgruppe einw￿hlen bzw. werden vom Praktikumsb￿ro 
auf die freien Pl￿tze eingeteilt, die von einer/einem Praktikumsbeauftragten der Universit￿t geleitet 
wird. In der Schule werden die Praktikanten/innen von einem/er Mentor/in betreut bzw. ein/e Kon-
taktlehrer/in kann auch w￿hrend der Vorbereitungs- und/oder Auswertungsveranstaltung mitarbei-
ten. 
Anmeldung zum Schulpraktikum bis 15.5.1998 im Praktikumsb￿ro, Turm, 1. OG. 
In der folgenden Tabelle sind die semesterbegleitenden bzw. themenbezogenen Schulpraktika im 
￿berblick aufgef￿hrt. Die genauen Angaben entnehmen Sie bitte dem Aushang vor dem Prakti-
kumsb￿ro. 
 
Teilnahme der Praktikumsbeauftragten im Fr￿hjahr 1999 
 
Name der/des PRB  VbV, Zeit und 
Ort (soweit 
bekannt) 
Schulstufe 
Schulaufsichtsbe- 
reiche bzw. Schulen 
semester- bzw. themenbezogene Prakti-
ka 
weitere Einzelheiten 
FB 03 Gesellschaftswissenschaften 
Frau Dr. Boedicker  Mo 10-12    weitere Einzelheiten siehe Aushang 
Frau Bruch  Mi  10-12  L1/L2/L3 
FFM, evtl. HTK 
und MTK 
themenbezogenes Prakt. 
weitere Einzelheiten siehe Aushang 
FB 03 Didaktik der Sozialkunde 
Frau Joachim-
Meyers 
1. Treffen: 
2.7.98 
OF, OF-LA  semesterbegleitendes, themenbezogenes 
Praktikum 
weitere Einzelheiten siehe Aushang 
FB 04 Erziehungswissenschaften 
Frau Prof. Dr. Beck  Mo 16-18  L1/L2/L3 
FFM, GG, OF-LA 
u.a. 
Schulen werden 
vom PRB gesucht 
 
￿Der ￿bergang von der Grundschule zu 
den weiterf￿hrenden Schulen￿ 
Fj 99 = 1. Prakt. in Grundschule 
H 99 = 2. Prakt. in weiterf￿hrender 
Schule 
weitere Einzelheiten siehe Aushang 
Frau Prof. Dr. Faust-
Siehl 
Mi 14-16 
1. Treffen: 
1.7.98 
Turm, vor R 
903 
L1 
DA-DI, FFM, HTK 
- siehe Aushang 
semesterbegleitendes Praktikum ￿Lern-
werkst￿tten￿ 
 weitere Einzelheiten siehe Aushang 
Herr Prof. Dr. 
Radtke 
Mi 16-18  Schulen nach Ver-
einbarung 
themenbezogenes Praktikum 
￿Die p￿dagogische Konstruktion von 
Migrantenkindern￿ 
semesterbegleitend oder Blockpraktikum 
max. 15 Teilnehmer/innen 
weitere Einzelheiten siehe Aushang 
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Herr Prof. Dr. 
Schl￿merkemper 
SS Mo 16-18 
WS wird noch 
bekanntgege-
ben (evtl. 
Freitag) 
L1/L2/L3 
FFM, RTK 
. 
max. 10 Teilnehmer/innen 
weitere Einzelheiten siehe Aushang 
Herr Prof. Dr. 
Scholz 
n.V. 
Turm, R. 631 
L1 
. 
themenbez. Prakt. ￿Konflikte unter Kin-
dern￿ 
max. 40 Teilnehmer/innen 
weitere Einzelheiten siehe Aushang 
Frau Dr. Westphal 
(2 Gruppen) 
Fr 10-12 und 
n.V. 
Lernzentrum 
L1 
FFM 
max. 20 Prakt. 
￿Pr￿senz im p￿d. Alltag￿ 
themenbezogenes Prakt. 
max. 20 Teilnehmer/innen 
weitere Einzelheiten siehe Aushang 
Frau Frenzel 
(2 Gruppen) 
Mo 16-18 
Mi  16-18 
L2 
FFM 
 
Montagsgruppe ￿Unterricht mit ausl￿n-
dischen Sch￿lern an Gro￿stadt-
Hauptschulen￿ 
themenbezogenes Praktikum 
weitere Einzelheiten siehe Aushang 
Frau Harzer 
(2 Gruppen) 
Mo 10-12 
Mo 12-14 
Robert-
Mayer-Str. 1 
(Flat), Raum 
003 
L1/L2/L3 
HTK, OF-LA (evtl. 
DA, FFM) 
evtl. wird ein semesterbegleitendes Prak-
tikum angeboten 
 
FB 05 P￿d. Psychologie 
Frau Dr. Imhof  Fr 10-13 
Turm 
L3 (L2) 
FFM, OF 
 
￿Vermittlung von Handlungskompeten-
zen mit Video-Feedback￿ 
themenbezogenes Praktikum 
weitere Einzelheiten siehe Aushang 
Herr Pr￿cher  Fr 10-13 
Turm 
 
L1/L2/L3 
BERGSTR 
 
￿Vermittlung von Handlungskompeten-
zen mit Video-Feedback￿ 
themenbezogenes Praktikum 
weitere Einzelheiten siehe Aushang 
Frau Rosza  Fr 10-13 
Turm 
 
L1 
FFM 
 
￿Vermittlung von Handlungskompeten-
zen mit Video-Feedback￿ 
themenbezogenes Praktikum 
weitere Einzelheiten siehe Aushang 
FB 06 A Ev. Theologie 
Frau Sies       Block- und semesterbegleitendes Prakt. 
weitere Einzelheiten siehe Aushang 
 
 
Stand: 20. April 1998 
 
 
Dagmar  Goetz 
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Examen nach der neuen Pr￿fungsordnung 
 
Informationsveranstaltung f￿r alle  
Examenskandidaten/innen 
F￿r alle Studierende, die ihre Erste Staatspr￿-
fung planen und Fragen zu Ablauf, Organisa-
tion, Pr￿fungsteilen usw. haben, bietet das 
Wissenschaftliche Pr￿fungsamt in Zusam-
menarbeit mit der Zentralen Studienberatung 
eine Informationsveranstaltung an. 
Hochschullehrer/innen (insbesondere die 
Fachberater/innen) sind ebenfalls herzlich 
eingeladen. 
 
Termin: 
Dienstag, der 9. Juni 1998 
16 bis 18 Uhr 
in den Konferenzr￿umen I+II 
(￿ber dem Laabsaal) 
 
Michael Gerhard 
Zentrale Studienberatung (ZSB) 
 
Lehramtsstudieng￿nge im Internet 
 
Neue Lehramtshomepage 
Seit kurzer Zeit gibt es eine neue Lehramts-
homepage unter folgender Adresse: 
http://www.rz.uni-frankfurt.de/zsb/lehramt/ 
Die Gliederung der Themen enstpricht dem 
Gedanken, die verschiedenen Phasen der Leh-
rer/innenbildung n￿her zusammenzubringen 
und hierbei auch die schulbezogene For-
schung nicht zu vergessen. Bisher sind im 
wesentlichen nur die ￿alten￿ Seiten neu ein-
sortiert. Hinzugekommen sind Verkn￿pfun-
gen zum Wissenschafts- und vor allem zum 
Kultusministerium. 
Technisch ist die Seite als frame  gestaltet. 
Somit bleibt der Navigationsbalken erhalten, 
wenn sich rechts der Inhalt ￿ndert. (Es sind 
aber noch nicht alle Lehramtsinformationen 
in dieses neue Layout umgebaut.) 
Neu sind die Adressen der Schul￿mter und 
der Studienseminare und links  zu Schulen. 
Anderes ist nur angedeutet. Sobald L-news 
Nr. 3 fertig ist, geht die Arbeit an den Web-
seiten weiter. 
Hilfreich w￿re in Zukunft eine Koordination 
im Lehramtsbereich f￿r das Internet (vgl. 
Zentren in NRW unter dem Stichwort ￿Orga-
nisation￿). 
Wer interessante links zu einer Rubrik auf der 
Lehramtsseite gefunden oder Seiten selbst 
erstellt hat, sollte dies per mail mitteilen. 
Insbesondere der Bereich der ￿Schul-
bezogenen Forschung￿ sollte f￿r Studierende 
transparenter werden. Sicher wird jede/r 
Hochschulerer/in (sofern er/sie die Technik 
nicht beherrscht) eine/n Mitarbeiter/in finden, 
der/die auf einer halben Seite das aktuelle 
Forschungsvorhaben charakterisiert. 
Also, wer sich in dem ￿Neuen￿ Medium en-
gagieren will, sollte sich in seinem/ihrem 
Fachbereich f￿r die Darstellung des KVVs, 
die Beschreibung der Institute und der Infra-
struktur des FBs, Berichte ￿ber konkrete For-
schungsvorhaben und interesssante Events 
einsetzen bzw. selbst solche erstellen. 
 
Zugang f￿r Studenten/innen 
Das HRZ erteilt allen Studenten, die an einer 
￿ffentlichen Hochschule studieren, eine Zu-
gangsberechtigung zum UNIX-Cluster. 
Kommen Sie bitte pers￿nlich von Montag bis 
Freitag von 13 bis 15 Uhr in die Gr￿fstra￿e 38 
in den Kellerraum 05 (Nebenraum von Raum 
02). Bringen Sie bitte eine g￿ltige Studien-
bescheinigung mit. Die Zugangsberechtigun-
gen werden sofort vergeben. Es wird ein Kos-
tenbeitrag von zur Zeit DM 20,- f￿r den Zeit-
raum von Oktober bis September des n￿chs-
ten Jahres erhoben. 
Zum Verl￿ngern der Zugangsberechtigungen 
m￿ssen Sie pers￿nlich erscheinen. Eine Posta-
lische Zusendung der Unterlagen wird nicht 
akzeptiert. 
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Keine Angst vor der Aufnahmepr￿fung! 
 
Zum Unterrichtsfach Kunst f￿r die Klassen 1 - 4 im Studiengang 
Lehramt an Grundschulen. 
 
F￿r alle, die sich f￿r diesen Studiengang inte-
ressieren und zur Aufnahmepr￿fung eine 
Mappe mit k￿nstlerischen Arbeiten einreichen 
m￿ssen, biete ich im Vorfeld Beratung an: 
D.h., Sie k￿nnen mit mir einen Termin ver-
einbaren und Ihre k￿nstlerischen Arbeiten 
vorlegen. Ich kann Sie beraten, wie und wo 
Sie schwerpunktm￿￿ig weiterarbeiten sollten, 
wie Sie Ihre Mappe zusammenstellen, etc. 
 
Dar￿ber hinaus stehe ich Ihnen f￿r weitere 
Informationen zur Aufnahmepr￿fung gerne 
zur Verf￿gung. 
 
Barbara Vogt 
Institut f￿r Kunstp￿dagogik 
 
 
 
Barbara Vogt 
Institut f￿r Kunstp￿dagogik 
Sophienstr. 1-3 
60487 Frankfurt 
Sprechstunde: 
Do 12-13 Uhr, Raum 117 
Tel.:   069/798-23947 
oder privat:  069/615514 
 
Anmerkung L-news: Auch wenn Sie schon 
studieren, k￿nnen Sie zu jedem Semester ei-
nen Fachwechsel vornehmen oder ein weite-
res Fach f￿r die Klassen 1-4 als 4. Fach hin-
zunehmen (f￿r eine Erweiterungpr￿fung nach 
der Ersten Staatspr￿fung). Beachten Sie bitte 
die Baf￿gregelungen bei einem Fachwechsel 
und den Bewerbungsschlu￿ f￿r das Fach 
Kunst zum 1. Juni f￿r das Wintersemester. 
 
Neue Studienordnungen 
Gem￿￿ der neuen Pr￿fungsordnung [Verord-
nung ￿ber die Ersten Staatspr￿fungen f￿r die 
Lehr￿mter vom 3. April 1995 ( GVBl. I, Nr. 
12, 1995, S.233ff.)] sind folgende neue Stu-
dienordnungen ver￿ffentlicht: 
 
Lehramt an Grundschulen (L1) 
•  Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Allgemei-
ne Didaktik der Grundschule. 
•  Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Mathema-
tik (Fach f￿r die Klassen 1 - 10) 
 
Lehramt an Haupt- und Realschulen (L2) 
•  Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Mathema-
tik 
⇒ Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Erkunde 
⇒ Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Biologie 
⇒ Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Katholi-
sche Religion 
 
Lehramt an Gymnasien (L3) 
•  Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Informa-
tik. 
•  Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Mathema-
tik. 
•  Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Sport 
•  Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Katholi-
sche Religion 
⇒ Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Erkunde 
 
Lehramt an Sonderschulen (L5) 
•  Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Mathema-
tik. 
⇒ Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Erkunde 
⇒ Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Biologie 
⇒ Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Geschich-
te  
⇒ Studienordnung f￿r den Teilstudiengang Katholi-
sche Religion 
 
Die Studienordnungen sollten in den Ge-
sch￿ftszimmern der jeweiligen Institute 
kurz nach der Ver￿ffentlichung m￿glichst 
im Orginalnachdruck aus dem Staatsan-
zeiger vorliegen. 
Kopiervorlagen der Studienordnungen aus dem Staats-
anzeiger gibt es in der Infothek der Zentralen Studien-
beratung, Sozialzentrum/Neue Mensa, 5.OG. 
 
Michael Gerhard 
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Einstellungserla￿ in den hessischen Schuldienst 
 
Zusammensetzung der Bewerbungsnote und Bonusregelungen 
 
In der Beratung wird oft nach der Zusammen-
setzung der Bewerbungsnote f￿r den Schul-
dienst gefragt und wie diese Note durch Bo-
nuspunkte zu verbessern sei. Hier ist der zu 
diesen Fragen geh￿rende Erla￿, zitiert aus 
dem Amtsblatt des Hessischen Kultusministe-
riums, 1/98, S. 4-6. 
 
￿Erla￿ vom 10. Dezember 1997 
VI B 5 - 634/01 - 838 - 
G￿lt. Verz. Nr.7200 
 
1. Grunds￿tze 
1.1 Einstellungen in den hessischen Schul-
dienst werden im Rahmen der nach dem Lan-
deshaushalt verf￿gbaren Stellen und Mittel,. 
nach dem schulischen Bedarf sowie nach Eig-
nung, Bef￿higung und fachlicher Leistung der 
Bewerberinnen und Bewerber vorgenommen. 
Bei der Ermittlung des schulischen Bedarfs 
durch die Schulen und die Staatlichen 
Schul￿mter werden die zust￿ndigen Personal-
vertretungen beteiligt. 
 
1.2 Stellenverwaltende und einstellende Be-
h￿rden sind die Staatlichen Schul￿mter. 
 
1.3 Einstellungen erfolgen in der Regel zum 
ersten Unterrichtstag nach den Sommerferien. 
Dar￿ber hinaus k￿nnen Einstellungen je nach 
Notwendigkeit und Zweckm￿￿igkeit zu ande-
ren Terminen vorgenommen werden. 
 
1.4 Einstellungen erfolgen nach Ranglisten 
oder aufgrund von Ausschreibungen unter 
Beachtung des § 8 Abs. 1 des Hessischen 
Beamtengesetzes in der Fassung vom 11. Ja-
nuar 1989 (GVBI. I S.26), zuletzt ge￿ndert 
durch Gesetz vom 12. Juli 1997 (GVBI. l 
S.206), sowie der Bestimmungen der § 8, 10 
und 18 des Hessischen Gleichberechtigungs-
gesetzes vom 21. Dezember 1993 (GVBI. 1 
S.729) und der dazu ergangenen Verwal-
tungsvorschriften (StAnz.3l/l994. 5. 1982). 
 
1.5 Einstellungen sind so vorzunehmen. da￿ 
der Fachbedarf der Schulen abgedeckt und ein 
dem Lehramt, den F￿chern und Fachrichtun-
gen bzw. Berufsfeldern der Bewerberinnen 
und Bewerber entsprechender Unterricht-
seinsatz langfristig gew￿hrleistet ist. 
 
1.6 Abordnungen und Versetzungen haben 
Vorrang vor Neueinstellungen. 
 
1.7 Einstellungen erfolgen mit vollem oder 
verringertem Besch￿ftigungsumfang. Auf 
Antrag kann nach Ma￿gabe der gesetzlichen 
Bestimmungen Teilzeitbesch￿ftigung oder 
Beurlaubung gew￿hrt werden. 
 
2. Ranglistenverfahren 
 
2.1 Beim Ranglistenverfahren werden die 
Bewerberinnen und Bewerber nach den Er-
gebnissen der beiden Staatspr￿fungen in eine 
Rangfolge gebracht und nach F￿chern, Fach-
richtungen bzw. Berufsfeldern in lehramts-
spezifischen, schulamtsbezogenen Listen er-
fa￿t. 
 
2.2 Ma￿gebend f￿r die Einordnung in die 
Rangfolgeliste ist der Gesamtwert g aus dem 
Ergebnis der Ersten Staatspr￿fung n1 und der 
Zweiten Staatspr￿fung n2. Er wird wie folgt 
berechnet: 
 
g = 2 x n1 + 3 x n2  
 
Dabei bedeutet 
- n1 das Gesamtergebnis der Ersten Staatspr￿-
fung in Notenstufen und 
 
- n2 die Gesamtbewertung der Zweiten 
Staatspr￿fung, angegeben mit einer Dezimal-
stelle. 
 
Bei Bewerberinnen und Bewerbern mit der 
Ersten Staatspr￿fung f￿r das Lehramt an be-
ruflichen Schulen landwirtschaftlicher, haus-
wirtschaftlicher und nahrungsgewerblicher 
Fachrichtung tritt an die Stelle des Gesam-
tergebnisses der Ersten Staatspr￿fung ein Mit-
telwert aus deren einfach gewichtetem Ge-
samtergebnis und dem vierfach gewichteten 
Gesamtergebnis der Diplompr￿fung. 
 
2.3 Bei Bewerberinnen und Bewerbern, die 
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Zusatzpr￿fung eine Bef￿higung f￿r ein weite-
res Lehramt erworben haben, wird bei einer 
Bewerbung im zus￿tzlich erworbenen Lehr-
amt der gewichtete Gesamtwert g wie folgt 
berechnet: 
 
g = 2 x n3 + 3 x n2 
 
Dabei bedeutet n3  das Gesamtergebnis der 
Zusatzpr￿fung. 
 
2.4 Bei Bewerberinnen und Bewerbern aus 
EU-Mitgliedsstaaten, deren Lehrerdiplom 
ohne Auflagen gleichgestellt wurde, ist das 
im Diplom ausgewiesene Pr￿dikat zu ￿ber-
nehmen. Entspricht das Pr￿dikat nicht den 
Notenskalen, die in den L￿ndern der 
Bundesrepublik Deutschland verwendet 
werden. ist eine Umrechnung gem￿￿ dem 
sogenannten ,,Bayerischen Notenschl￿ssel￿ 
vorzunehmen.   
Bei Bewerberinnen und Bewerbern aus EU-
Mitgliedsstaaten, die einen Anpassungslehr-
gang abgeleistet oder eine Eignungspr￿fung 
bestanden haben, erfolgt die Gewichtung der 
Note bzw. des Pr￿dikats aus dem Her-
kunftsland im Verh￿ltnis 2,5 : 2,5 zur Note 
des Anpassungslehrgangs oder der Eignungs-
pr￿fung. 
 
2.5 Bei der Festsetzung des Ranglistenplatzes 
wird der Bewerberin oder dem Bewerber 
 
−  f￿r eine nachgewiesene erfolgreiche Unter-
richtst￿tigkeit mit mindestens acht Wo-
chenstunden an ￿ffentlichen Schulen oder 
an ihnen vergleichbaren Einrichtungen in 
mindestens zwei Schulhalbjahren oder ei-
nem entsprechenden Zeitraum ein Bonus 
von 0,5, in mindestens vier Schulhalbjah-
ren oder einem entsprechenden Zeitraum 
ein Bonus von 1.0. 
 
−  f￿r eine mindestens zweij￿hrige berufliche 
T￿tigkeit ein Bonus von 0,5 - das Merkmal 
,,berufliche T￿tigkeit￿ erf￿llt auch. wer 
zwei Jahre lang selbst￿ndig einen eigenen 
Familienhaushalt mit mindestens drei Per-
sonen, in Ausnahmef￿llen mit einer erzie-
hungs- oder pflegebed￿rftigen Person. ge-
f￿hrt hat -, 
 
−  f￿r eine abgeschlossene berufliche Ausbil-
dung in einem staatlich anerkannten Aus-
bildungsberuf ein Bonus von 1,0. 
 
−  f￿r jede erfolglose Bewerbung um Einstel-
lung in den hessischen Schuldienst ein Bo-
nus von 0,1, h￿chstens jedoch ein Bonus 
von 0,5 
 
auf den gewichteten Gesamtwert g angerech-
net. 
 
2.6 Bei der Auswahl zwischen Bewerberinnen 
und Bewerbern mit gleicher Leistung und 
gleicher F￿cherkombination werden soziale 
Gesichtspunkte ber￿cksichtigt. 
 
Soziale Gesichtspunkte sind: 
 
−  Schwerbehinderung im Sinne des Gesetzes 
zur Sicherung der Eingliederung Schwer-
behinderter in Arbeit, Beruf und Gesell-
schaft in der Fassung vom 26. August 1986 
(BGBl. I S. 1421. 1550) in Verbindung mit 
den Runderlassen des Hessischen Minis-
ters des Innern vom 2. M￿rz 1988 - StAnz. 
S.666 - und vom 31.Oktober 1989 - StAnz. 
S.2354-, 
 
−  verz￿gerter Ausbildungsabschlu￿ durch 
die Ableistung von Wehr- oder Zivildienst 
- die Regelungen des § 11a des 
Arbeitsplatzschutzgesetzes i.d.F. der 
Bekanntmachung vom 14. April 1980 
(BGBI. I S.425), zuletzt ge￿ndert durch 
Gesetz vom 6. Dezember 1990 (BGBl. I 
S.2588). finden Anwendung, 
 
−  verz￿gerter Ausbildungsabschlu￿ durch 
die Geburt eines Kindes - hier werden die 
Regelungen des § 125 b  des Beamten-
rechtsrahmengesetzes in der Fassung vom 
30. Juni1989 (BGBl. I S.1282 ff.) ange-
wandt-, 
 
−  Unterhaltsverpflichtung f￿r mindestens ein 
Kind und kein regelm￿￿iges sozialhilfeu-
nabh￿ngiges Familieneinkommen. 
 
Vorrang genie￿en anerkannt schwerbehinder-
te Stellenbewerberinnen und Stellenbewerber. 
 
Weiterhin erhalten diejenigen Lehrkr￿fte ein 
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von Kindern oder von nach ￿rztlichem Zeug-
nis pflegebed￿rftigen Angeh￿rigen aus dem 
￿ffentlichen Dienst ausgeschieden sind oder 
nach Ableistung eines Vorbereitungsdienstes 
keinen Antrag auf ￿bernahme in den ￿ffentli-
chen Dienst stellen konnten (§10 Abs. 6 Satz 
1 Hess. Gleichberechtigungsgesetz vom 21. 
Dezember 1993/[GVBl. I S.729]). 
 
2.7 Die Bewerbungsfrist zur Erstellung der 
Rangfolgelisten eines Einstellungsverfahrens 
l￿uft am 15. M￿rz (Eingang bei einem Staatli-
chen Schulamt) eines jeden Jahres ab. 
 
Die Studienseminare f￿r das Lehramt an 
Grundschulen, f￿r das Lehramt an Haupt- und 
Realschulen, f￿r das Lehramt an Sonderschu-
len, f￿r das Lehramt an Gymnasien und f￿r 
das Lehramt an beruflichen Schulen leiten bis 
zum 15. M￿rz den Staatlichen Schul￿mtern 
die Bewerbungsunterlagen zu. 
 
Die Ergebnisse der zweiten Staatspr￿fung 
werden von den Studienseminaren nach Ab-
schlu￿ der Pr￿fung, sp￿testens jedoch zum 2. 
Mai, den Staatlichen Schul￿mtern zugeleitet. 
 
Die ￿brigen Bewerberinnen und Bewerber 
k￿nnen nur ber￿cksichtigt werden, wenn die 
vollst￿ndigen Bewerbungsunterlagen bis sp￿-
testens 15. M￿rz bei den Staatlichen Schul￿m-
tern eingegangen sind. Das Zeugnis ￿ber die 
Studien ist bis sp￿testens 2. Mai (Eingang bei 
einem Staatlichen Schulamt) nachzureichen. 
 
2.8 Die Bewerberinnen und Bewerber benen-
nen diejenigen Einsatzbereiche (Staatliche 
Schul￿mter), auf die sich ihre Bewerbung 
bezieht. Dabei k￿nnen sie bis zu drei Einsatz-
w￿nsche als vorrangig angeben. 
 
Wird ein Einstellungsangebot in der festge-
legten Frist nicht angenommen, besteht kein 
Anspruch auf ein weites Angebot f￿r diesen 
Einsatzbereich in diesem Schuljahr. 
 
3. Ausschreibungsverfahren 
 
3.1 Die Ausschreibungen erfolgen schulbezo-
gen unter Ber￿cksichtigung des besonderen 
schulischen Bedarfs, der sich aus dem jewei-
ligen Schulprogramm und Schulprofil ergibt. 
 
3.2 Die Schulleiterin oder der Schulleiter be-
antragt unter Beteiligung des Schulpersonal-
rats die Ausschreibung beim Staatlichen 
Schulamt. Der Antrag ist zu begr￿nden. 
 
3.3 Das Staatliche Schulamt pr￿ft den Antrag 
und reicht ihn, wenn es die Ausschreibung f￿r 
erforderlich h￿lt, an das Kultusministerium 
zur formalen Pr￿fung und Ausschreibung 
weiter. 
 
3.4 Bewerbungen sind an die in der Aus-
schreibung genannte Schulaufsichtsbeh￿rde 
zu richten. Die in den Ausschreibungen ge-
forderten Voraussetzungen sind schriftlich 
nachzuweisen. 
 
3.5 Ein Auswahlgremium sichtet die einge-
gangen Bewerbungen und gibt gegen￿ber 
dem Staatlichen Schulamt einen Vorschlag 
ab. Dabei sind die Grunds￿tze gem￿￿ Ziffer 1 
zu beachten. Das Auswahlgremium kann 
Auswahlgespr￿che mit Bewerberinnen und 
Bewerbern f￿hren. 
 
3.6 Dem Auswahlgremium geh￿ren an: 
 
−  die zust￿ndige Schulaufsichtsbeamtin oder 
der zust￿ndige Schulaufsichtsbeamte, 
 
−  die Schulleiterin oder der Schulleiter. 
 
−  ein Mitglied des Schulpersonalrates gem￿￿ 
§ 62 Abs. 3 Satz 2 HPVG 
 
−  die Frauenbeauftragte und 
 
−  die zust￿ndige Schwerbehindertenvertre-
tung, sofern eine Schwerbehinderte oder 
ein Schwerbehinderter im Verfahren ist. 
 
3.7 Das Staatliche Schulamt w￿hlt die einzu-
stellende Bewerberin oder den einzustellen-
den Bewerber aus. 
 
4. Bewerberinnen und Bewerber mit Lehr-
bef￿higung (§ 6 Lehramtsgesetz), Sozialp￿-
dagoginnen und Sozialp￿dagogen sowie 
Erzieherinnen und Erzieher 
 
F￿r die Bewerbungsfrist und den Einstel-
lungstermin gelten die Regelungen des Rang-
listenverfahrens f￿r Lehramtsbewerberinnen 
und Lehramtsbewerber. L-news Nr. 3  SoSe 1998  Seite 29 
 
 
Die in Ziffer 2.6 genannten gesetzlichen Re-
gelungen sind zu beachten. 
 
Im Falle einer Ausschreibung gilt Ziffer 3 
entsprechend. 
 
5. Lehrerinnen und Lehrer f￿r mutter-
sprachlichen Unterricht 
 
5.1 Zur Erteilung von muttersprachlichem 
Unterricht werden Bewerberinnen und Be-
werber eingestellt, die ￿ber den Nachweis 
einer abgeschlossenen Lehrerausbildung nach 
dem Recht ihres Herkunftslandes verf￿gen. 
Dar￿ber hinaus m￿ssen sie Unterrichtserfah-
rung nachweisen sowie die deutsche Sprache 
ausreichend beherrsehen. 
 
Bewerberinnen und Bewerber, die nach deut-
schem Recht ein Lehramt erworben haben 
und die fachlicher Voraussetzungen f￿r den 
muttersprachlichen Unterricht erf￿llen, k￿n-
nen ber￿cksichtigt werden. 
 
5.2 Bewerbungen sind bei den Staatlichen 
Schul￿mtern oder ￿ber die jeweiligen 
Konsulate an die Staatlicher Schul￿mter 
m￿glich.   
5.3 Die Staatlichen Schul￿mter stellen die 
Eignung der Bewerberinnen und Bewerber 
fest. Mit Bewerberinnen und Bewerbern glei-
cher Eignung k￿nnen zur Entscheidungsfin-
dung Auswahlgespr￿che durchgef￿hrt wer-
den. 
 
6. Religionslehrerinnen und Religionsleh-
rer 
 
6.1 Pfarrerinnen und Pfarrer sowie Personen 
mit gleichwertiger Ausbildung, die kirchliche 
Bedienstete sind, und denen ihre Kirche die 
Bef￿higung zur Erteilung von Religionsunter-
richt zuerkannt hat, k￿nnen im Rahmen von 
Gestellungsvertr￿gen im Schuldienst be-
sch￿ftigt werden. 
 
6.2 Vor der Besch￿ftigung ist die Eignung der 
Bewerberin oder des Bewerbers festzustellen. 
Dies geschieht durch Einsicht in die Ausbil-
dungsnachweise. 
 
7. Schlu￿bestimmungen 
 
Dieser Erla￿ tritt am 1. Januar 1998 in Kraft.￿ 
 
Die Adressen der Schul￿mter und weitere 
aktuelle Infos sind im Internet auf der Lehr-
amtshomepage (vgl. http://www.rz.uni-
frankfurt.de/zsb/lehramt/) abrufbar. 
 
Michael Gerhard 
Zentrale Studienberatung (ZSB) 
 
Kurz gemeldet! 
 
Die Zahlen der Studienanf￿nger/innen in den 
Lehramtsstudieng￿ngen in Hessen sind ge-
gen￿ber dem letzten Sommersemester stark 
zur￿ckgegangen (bis auf Marburg L3) 
Da es auch bei anderen Studieng￿ngen weni-
ger Anf￿nger/innen gab, ist eher von einer 
Zur￿ckhaltung gegen￿ber der Studienauf-
nahme als von einer Verschiebung von den 
Lehramtsstudieng￿ngen zu anderen Studien-
abschl￿ssen auszugehen. Prognosen f￿r das 
Wintersemester sind nicht zu machen. 
 
 
 
 
 
Die Zahlen zum SoSe 1998 aus Gie￿en, 
Kassel und Marburg sind vom 23.3.1998, 
die Zahlen aus Frankfurt vom 8.4.1998. 
 
 
 
 
Michael Gerhard 
Zentrale Studienberatung (ZSB) 
Universit￿t  Lehramt  SoSe 1997  SoSe 1998 
Gie￿en  L1 72 32 
  L2 53 23 
  L3 44 20 
Frankfurt  L1 112 87 
  L2 73 33 
  L3 148 66 
Kassel  L1 35 12 
  L2 26 10 
  L3 49 22 
Marburg  L3 62 80 Seite 30  SoSe 1998  L-news Nr. 3 
 
L-netz Koordinationsteam 
 
L-netz sucht begeisterungsf￿hige und 
aktive Studenten/innen, die mit guten 
Ideen in unserem Team mitwirken 
m￿chten. 
Student/innen, die sich angesprochen 
f￿hlen, sollen sich bei uns melden. 
Treffpunkt: 
Studentenhaus, 1. OG, C 110 
jeden Freitag um 16 s.t. 
 
Sibylle und Kerstin 
Koordinationsteam L-netz
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Johann Wolfgang Goethe-Universit￿t 
Frankfurt am Main 
 
 
Wir sind f￿r Euch da !! 
 
Wo: Studentenhaus auf dem Campus 
Mertonstra￿e 26-28 
Raum C 110 
 
 
Das L-Netz ist eine Interessenvertretung aller Lehramtsstudierenden an 
der Uni in Frankfurt am Main.  
 
Da wir Lehramtsstudierenden ￿n vielen verschiedenen Fachbereichen stu-
dieren, versucht das L-Netz die Kontakte und die Kommunikation zwi-
schen den verschiedenen Fachbereichen zu verbessern.  
 
Unser B￿ro im Studentenhaus dient als Info-Pool f￿r alle Lehramtstuden-
tInnen, wir sammeln dort Informationen ￿ber Adressen der einzelnen 
Institute, Sprechstunden der Profs und alles was sonst noch anf￿llt oder 
gew￿nscht wird. 
 
Au￿erdem haben wir es uns zur Aufgabe gemacht, die Probleme des Lehr-
amtsstudiums publik zu machen und entsprechende L￿sungsvorschl￿ge zu 
erarbeiten.  
 
Weiterhin halten wir Euch auf dem Laufenden, wenn es darum geht, wel-
che Arbeitsgemeinschaften existieren, wann sie sich treffen und was dort 
erarbeitet wird. 
 
Wenn Ihr Fragen habt, kommt zu uns ! 
 
Wir versuchen Euch zu helfen ! 